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Alle Poſtanſtalten neomen Beſtellung auf dieſes Blatt 
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1 Juhalt. 


Freitag den 5. März 


1852. 


Breslau. (Zur Situatiolt.) — Preußen, Berlin. (Amtliches.) — (Kammerverhandlungen.) — (Aus der zweiten Kammer.) — (Der Geſetzentwurf, betreffend die Er⸗ 


N der niederſchleſiſch⸗märkiſchen Eiſenbahn.) — (Bankweſen und Kredit⸗Inſtitute. Die parlamentariſche Parteigruppirung.) — (Zur Tages-Chronik.) — (Parlamentariſches.) — Tilſit. 
Allerhorden.) — Deutſchland. Dresden. (Beantwortung einer Interpellation in Bezug auf den Zollverein und die deutſche Flotte.) — München. (Dreijährige Finanzperiode.) — 


an 
* 
— 


bruce 
Ur 


ſemburg. (Exkommunikation.) — Wiesbaden. (Nothſtand. Turnvereine.) — Kaſſel. (Maßregel in Bezug auf den Nothſtand.) — Hannover. (Oldenburg unterzeichnet den Anſchluß 
den Septembervertrag. Bürgerwehrfeſt.) — Bremen. (Warnung.) — Hamburg. (Schleswig⸗Holſteinſches.) — Oeſterreich. Wien. (Die Landſtände Oeſterreichs.) — (Der Gemeinde 
will abtreten.) — Italien. Rom. (Entdeckung eines ſcheußlichen Komplotts.] — (Orioli f.) — Frankreich. Paris. (Tagesbericht.) — Rußland. Kaliſch. (Uebungslager.) — 
! niſches Reich! Bosnien. (Entwaffnung der Rajahs. Militätiſche Bewegung,) — Propinzial-Beitung. Breslau. (Die Reſſource junger Kaufleute.) — (Hoftag der Silefia,) 
berſchleſien. (Geſelliges Leben. Straßenbauten. Bodenkultur.) — Hirſchberg. (Gewerbeverein. Flachsbereitungsanſtalt. Spinnſchule. Papierfabrik. Maskenball.) — Liegnitz. (Unter 
e Feuer. Diebſtahl. Gemeinderath.) — Aus dem trebnitzer Kreiſe. (Verſetzung.) — Wiſſenſchaft, Kunſt und Lireratur. (Literariſche und Kunſt⸗Notizen.) — (Die mozarabiſche 
gie.) — Geſetzgebung, Verwaltung und Nechtepflege. (Die Schwurgerichte und ihre Gegner.) — Berlin. (Gerichtliche Entſcheidungen.) — (Den Verlag von Kirchengeſang 


Auen betreffend.) — (Amtliche Verfügungen und Bekanntmachungen.) — Handel, Gewerbe und Ackerbau. (Induſtrielle und landwirthſchaftliche Notizen.) — Breslau. (Zur Induſtrie⸗ 
lung.) — (Produktenmarkt.) — (Berliner und ſtettiner Markt.) — Mannigfaltiges. — Eiſenbahn⸗Zeitung. 


Telegraphiſche Depeſchen der Breslauer Zeitung. 
I Parts, 3. März. Bis jetzt find 6 Regierungs⸗Kandidaten gewählt. — 
An Departements fällt die Wahl durchgängig regierungsgünſtig aus. 


en London, 3. März. Die Anti cornlaw league iſt rekouſtituirt; 
böſadlſche Beſchlüſſe wurden gefaßt. Eine Petition wegen Parlamentsauf⸗ 
ung iſt in Umlauf geſetzt. Die Subfkriptious⸗Eröffunung hat Erfolg. 


rennen. 


| Telegraphiſche Nachrichten. . 
Turin, 29, Februar. Die „Gazetta piemontefe“ meldet den Austritt 
Deforeſta's. Das Departement der auswärtigen Angelegenheiten erhält Gal⸗ 
vagno, (an d'Azeglid's Stelle), bisher Miniſter des Innern, welcher durch 

ernati erſetzt wird. Graf Cavour übernimmt definitiv die Finanzen. Ma⸗ 
rine, Ackerbau, Handel, werden andern Miniſtern zugewieſen. Dieſe Kabi⸗ 
netsmodiſikation soll im kon ſervativen Sinne erfolgt fein, 


A Genua, 28, Februar. Dem Vernehmen, nach find zu Safjari anf der 

der Sardinien ernfthafte Konflikte vorgekommen. Das Masfenverbot gab 
N Anlaß dazu. Ein Streit, der ſich in einer Oſteria entſpann, führte zu 
* Kampfe in der Straße, worin die Nationalgarde gegen die königliche 

wnilerie Partei nahm. — In Cagliari foll das Maskenverbot zurückge⸗ 
men worden ſein, weil darüber auch dort Konflikte entſtanden waren. 


it Breslau, 4. März. [Zur Situation.) Die Neubildung der erſten Kammer 
fc immer noch Gegenſtand der Konferenz zwiſchen dem Hofe und den parlamentari⸗ 
ng Führern der erften Kammer; doch ſcheinen die über das Ergebniß der Konferen⸗ 
de umlaufenden Gerüchte keinen ſichern Boden zu haben. Wie die N. Pr. Ztg. 
chern zu dürfen glaubt, würde ſich die Diskuſſion im Pleno hauptſächlich um den 
aus de schen Antrag: „Die erſte Kammer beſteht aus Mitgliedern, welche der König 
ten 7 Na ER BAHT aus den größern Städten und aus den Landes⸗Univerſitä⸗ 
ruft“, drehen. „ 
üb Uebrigens wird uns verſichert, daß ebenſowohl hinſichtlich dieſer Frage, als der ſich 
beit rzenden Reviſionsanträge in der zweiten Kammer auf keine ſonderliche Geneigt⸗ 
ſelbſt bei der, den Ausſchlag gebenden Geppert⸗Bodelſchwingh'ſchen Partei zu rech⸗ 
heil n Freilich ſcheint eine vollſtändige Zerſetzung dieſer Partei bevorzuſtehen, da der 
AR derſelben, welcher vorzugsweiſe zu v. Bodelſchwingh hält, ſeit einiger Zeit als uns 
age miniſteriell gelten kann. 
keel u Betreff des von der Regierung eingebrachten Geſetz-Entwurfs wegen der Run⸗ 
benzucker⸗Steuer verweiſen wir auf unſere berliner +++ Correſpondenz. 
und In eben daher wird uns berichtet, daß die Ausſchreiben, durch welche die Zoll 
verei teuervereins⸗Staaten zur Beſchickung der auf den 28. d. M. feſtgeſtellten Zoll⸗ 
or nskonferenz eingeladen werden, bereits an die betreffenden Regierungen expedirt 
chen Sed. Auch verſichert die Sp. Zeg., daß die meiften Abgeordneten der deut⸗ 
N Wa tagten, welche gegenwärtig den Zollperhandlungen in Wien beiwohnen, auch als 
tet 1 ihrer Regierungen beim berliner Congreß erſcheinen würden; dagegen beſtrei⸗ 
i B. unbedingt die von wiener Blättern gegebene Nachricht, daß man preu⸗ 


Jiſcher S. 
dance ö die Betheiligung Oeſterreichs an dieſem Kongreß als „wünſchenswerth“ 
gabe f x 


* 


imme di Auf itien für dieſen Kongreß ſollen übrigens nach Behauptung des C, B. 
a gelben unt ger ſich geſtalten. Es meint, Oeſterreich werde ſich begnügen müſſen, 


ach abzuwarten und dann erſt ſeine Pläne wieder aufnehmen können. Nut 
ur heine noch von der wiener Conferenz Früchte zu erwarten. Dieſe bedenk⸗ 
ik d. weten der ſaͤchſiſchen Regierung. — „fügt das C. B. — erregt in dem 


und gewerbsthätigen Lande die größten Befürchtungen. — Man kennt die 


a 
2 


aas u praktiſchen Nutzen des Zollvereins zu wohl, um mit irgend welcher 
die Kan die Theilnahme an Experimenten zu ſehen, die, ohne die Abzugskanäle 
lingen 105 a e Induſtrie zu erweitern, dem Handel jedenfalls gefährliche Beſchrän⸗ 
lung bie e — Die Meßſtadt Leipzig hat den meiſten Grund für ihre Welt: 
ein Beh fie bei einem Austritt Sachſens aus dem Zollverein jedenfalls bald mit 
preußiſchen Meßplatze theilen würde, zu fürchten. — Wenige Jahrzehnte 


einer derartig verfehlten Handelspolitik werden die ſtolze Handelsſtadt auf das beſchei⸗ 
dene Niveau einer Ackerbürgerſtadt zurückführen. Und was mit der ſächſiſchen Induſtrie, 
dem Norden entfremdet, ohne einen Meßplatz von Leipzigs jetziger Bedeutung? — Die 
meiſt einem mäßigen Schutzzollſyſtem zugethanen Induſtriellen des ſächſiſchen Erzge⸗ 
birges haben klaren Blick genug die Hoffnungen, die man ihnen öſterr. Seits entge⸗ 
genträgt, als Chimären zu behandeln. Sie wiſſen wohl, was eine mehr als 20prozen⸗ 
tige Differenz zwiſchen Silber und Papier zu ſagen hat und die Erfahrung hat ihnen 
gezeigt, daß, wie die öſterreichiſche Zollverwaltung einmal iſt, bei der Beſteuerung nach 
dem Werthe der Einfuhr in den Kaiſerſtaat früher durch Unterſteckerei manches Ge⸗ 
air ermöglicht wurde, das jetzt bei der Steuer pro Zentner ausgeſchloſſen iſt. Der. 

bſatz nach Oeſterreich bleibt verſchloſſen, und wenn die Zollverwaltung eine beſſere ge⸗ 
worden iſt, dann ſicher heut noch mehr als früher! — Von dieſen Geſichtspunkten 
ausgehend bereitet ſich im Königreich Sachſen Seitens des Handelsſtandes wie der In⸗ 
duſtriellen eine überaus ernſte und lebhafte Agitation gegen den Anſchluß des König⸗ 
reichs an die öſterreichiſchen Zoll- und Handelsprojekte vor. — Das Feſthalten an dem 
Zollvereine iſt das ernſte Verlangen, der Abſchluß eines Handelsvertrages zwiſchen 
Oeſterreich und dem reſtaurirten Zollvereine, ein Wunſch, auf deſſen baldige Realiſirung 
man ſich in Sachſen jedoch wenig Hoffnung macht.“ 

Uebrigens erfahren wir heut, daß nicht die weimarſche Regierung den Impuls 
dazu gegeben hat, die Erhebung der Eingangszölle auf Cerealien für einige Monate 
einzuſtellen, ſondern die großherzoglich heſſiſche Regierung. 

Die N. Pr. Ztg. bezeichnet heut als die Baſis der Unterhandlungen zwiſchen dem 
däniſchen Geſandten Herrn v. Bülow und dem Herzog v. Auguſtenburg folgende Punkte: 
Entſagung des Hekzog auf die Erbfolge in Holſtein⸗Schleswig, die Veräußerung ſeiner 
innerhalb der däniſchen Monarchie gelegenen Beſitzungen und die Verpflichtung, für 
ſich und ſeine Nachkommen däniſches Gebiet nicht zu betreten. } 

Die Erbfolge des Herzogs Chriſtian von Holſtein-Glücksburg dürfte bereits die vor⸗ 
läufige Zuſtimmung der fämmtlichen europäiſchen Mächte haben; dagegen bezweifelt die 
N. Pr. 3. ſehr beſtimmt, daß die Regulirung der daͤniſchen Erbfolgefrage in Berlin 
zur Entſcheidung kommen ſollte. 

Aus Paris und London fehlen uns heut unſre gewöhnlichen Korreſpondenzen. 

Telegraphiſch iſt die Wahl Cavaignacs in Paris gemeldet worden; ein Beweis, 


daß Paris immer unberechenbar bleibt. 


Preußen. 

Berlin, 3. März. [Amtliche s.] Se. Maj. der König haben allergnädigſt ge: 
ruht: dem Amtsrath Engelbrecht zu Dalheim, Regierungs-Bezirk Minden, dem 
Titular⸗Poſtmeiſter Pohle zu Pfördten und dem Ober⸗Steuer⸗Kontroleür, Steuer⸗In⸗ 
ſpektor Schnell in Marienburg, den rothen Adlerorden vierter Klaſſe; ſo wie dem 
Premier⸗Lieutenant a. D. und Kammerherrn von Jordan zu Ober-Neundorf bei 
Görlitz, den St. Johanniter⸗Orden zu verleihen; und den Stadtgerichts-Rath Hell⸗ 
wich hierſelbſt zum Rath beim Appellationsgericht zu Ratibor zu ernennen. 1 

— -—-— bFb—F— — 


Kammer⸗Verhandlungen. N 


Erſte Kammer. Sitzung vom 3. März. 

Vorſitzender: Graf v. Riltberg. Am Miniſtertiſche: v. Raumer, v. Weſtphalen, als Reg. 
Komm. v. Klützow, v. Bodelſchwingh. | } 

Das Protokoll wird veeleſen und genehmigt. 

Der Abg. Mätzke bringt den Antrag ein, die Berathung über die Heffter ⸗Alvenslebenſchen 
Anträge, wegen Neubildung der erſten Kammer morgen auf die Tagesordnung zu ſetzen; der 
1 erklärt dieſes Verfahren für eine Verletzung der Geſchäſtsordnung. Nachdem ſich 
Stahl, Brüggemann gegen, Mathis, Herrmann für den Antrag ausgeſprochen, zieht der Abg. 
Mätzke, durch die Erklärung des Vorl. „er werde nach Beendigung der vorliegenden Berathung 
die Anträge wegen Neubildung der exſten Kammer zur Diskuſſſon bringen“, mene ene en ſei⸗ 
nen Antrag zurück. Der in der geſtrigen Sitzung eingegangene und angenommene Ver Daumen 
antrag des Abg. v. Gerlach zu § 52 und 64 des Geſetzentwurfes, über die Landgem.⸗Ordnung 
der 6 öſtl. Provinzen, kommt zur nochmaligen Abſtimmung, nachdem v. Vincke noch einmal ge⸗ 
gen, und Graf Itzenplitz für denſelben das Wort ergriffen. Graf Itzenplitz: Wenn ich auch 
nicht die Sentenzen des Abg. o. Gerlach überall theile, welche mehr für die Zeitungen und für 
das größere Publikum, als für uns berechnet find, weshalb es beſſer wäre, wenn fie b den 
Zeitungen überliefert werden — ſo hat er doch hierbei vollkommen Recht, und ich wünſche nicht, 
daß dieſes wegen der dargelegten Sentenzen geſchmälertzwürde. Der Verb.⸗Antrag wird bei der 
heutigen a Abstimmung mit 61 gegen 50 Stimmen l Es entſteht darauf 
eine Diskuſſion über die Frage, ob nun über die Paragraphen, welche mit dem v. Gerlachſchen 


“anderen Provinzen — die in der Gemeinde Ordnung feſtgeſtellten Befugniſſe des Gemeinde⸗ 


N gierungs⸗Vorlage einzugehen, bevor über das Bethmannſche Amendement abgeſtimmt werde. 


1 — 144287 89 

| f — 14 — .. 

: u . 8 2 15 n dladzekun „38 den 

een angenommen wurden, beute, da dieſer Zufa gefallen iſt, nochmals abzustimmen] auwaliſchaſt ursprünglich angehört, fo kann der behauptete Widerſpruch unmöglich PR en 

1 ie beſahend ſprechen ſich Kisker, Straß, Brüggemann, verneinend v. Itzenplitz, von ſein. — Der Juſttzminiſter: Der § 4 des Strafgeſetzbuches überläßt u 11 

Meding, v. Zander und der Präſident aus. Die Kammer entſcheidet ſich für die nochmalige im Auslande die Unterſuchung dem Ermeſſen in der Vorausſetzung der bisher gen onen in 

Abſtimmung über die Paragraphen, dieſelben werden mit 71 gegen 57 Stimmen heute wiederum fal dieſe Vorausſetzung durch Annahme des Zuſatzes fort, fo fehlt es für die Koll 55 hel 

angenommen. Den zweiten Theil der Tagesordnung bildet der Bericht über die Hauptgrund⸗ ſolchen Fällen an einem Mittel, fie zu löſen. Hierauf wird der Verbeſſerungsan zu abge 

ſätze für die Landgem.⸗Ord in der Proyins Weſtfalen. Der Abg. v. Bethmann⸗Hollweg reicht Ameadement von Reichenſperger sub I. angenominen, der Wentzelſche Antrag sus L abe ala 
den Antrag ein, die Reg.⸗Vorlagen, betreffend die Verfaſſung der e in der Provinz bloße? 


lehnt. — Reichenſperger ſpricht ſodann für feinen Antrag sub, II, der eine vill! 
Weſtfalen zurückzulegen, und bie Gem. Ord. vom 11. März vorläufig für dieſe Provinz, zu betrifft, aber zum äußern Dekorum gehört, worauf man in Deutſchland bei der Juſtiz deß zu 
belaſſen. Der Minifter des Innern: Dieſem Antrage ſtehen die Beſchluſſe des hohen 


wenig Gewicht legt. Auf die Gegenbemerkung des Zufligminifterd wird der Antrag ind eng 
Hauſes entgegen, das hohe Haus bat das Geſetz, betreffend den Erlaß einer speziellen Landgem.“ = iſſton 


e 0 rückgezogen. — Wentzel für iR sub II: die drei erſten Alineg der Komm u 
Ord. für jede Provinz; ferner hat das hohe Haus die Städte ⸗Ord. für die 6 öſil. Provinzen er unterſtützt, wogegen der Reg, Konmnuſſeh fu 
mit Einfluß von Weſtfalen augenommen, die Diskuſſion dieſes Antrages des Abg. v. Beth- 1 


vorſchläge zu ſtreichen und wird von Beſe 0 

Geppert für die Annahme des § 1 der Kommiſſions⸗Zuſätze, betreffend die erweiterten, 2 
mann-Hollweg halte ich alſo nicht mehr für zuläßig. Kisker hält den Antrag wohl für zuläßig, niſſe der Staatganwaltſchaft, ſprechen, welche auch in allen Abschnitten erfolgt. — u G. 
und v. Camphauſen beſtreitet, daß die Annahme des Antrages einen Uebergang zur Tagesord- 13 der Kommiſſionszuſätze handelt über die Kompetenz der Gerichte. Von Wentzel un; Au 
nung über die Reg.⸗Vorlagen in ſich ſchließe, da es ſich hier une um einen ſuspenſtven Schluß Iner 


„ed noſſen find dazu 8 abändernde Anträge geſtellt worden, ſowohl auf Aenderungen einze A 
handle. Nach einigen weiteren Bemerkungen erklärt fih die Kammer für die Zuläßigkeit dieſes drücke, als auch des ganzen Inhalts betreffender 88, fo wie, auch auf Streichung einzelner eg 
Antrages — gleichzeitig mit der Reg. Vorlage — zur General-Diskuſſton. v Bethmann-Holl- 


= = 2 e“ 
| ſchnitte und des ganzen § 8. Die Begründung und Vertheidigung dieſer Anträge a 
weg Motore ſeinen Antrag nicht aus materieller Vorliebe für die Gem⸗Ordn. von 1850. In 1 


1 durch Wentzel und Beſeler, die Bekämpfung und Widerlegung durch Geppert, den Reiki 
der Rheinprovinz werde der Wechſel der Geſetzgebung viel ſchärfer beurtheilt, und dieſe Achtung a 
vor dem beſtehenden Geſetz muß geſchont werden. Die Provinz ſoll nun eine Veränderung, wel⸗ a 


Breithaupt (Wittſtock) und den Reg.-Kommiffar Grimm. Die Wentzelſchen Anträge bis 
cher fie ſich vor 2 Jahren willig unterzog, lediglich deshalb aufgeben, weil fie für die östl. Pros 


incl. mit Ausnahme eines einzigen der erſten Art, ſämmtlich verworfen, die Zuſab para 
vinzen nicht paßt. Bei ſolchem Wechſel leidet auch die Achtung vor der Regierung; weil ſich 


1—6 der Kommiſſton dagegen angenommen. Bei 87 wird die Debatte auf den Vai 

des Präsidenten nach dem Vortrage von Bürgers für die Wentzelſche Faſſung dieſes At y 
nicht hindern läßt, daß ungegründete Vermuthungen über die Motive der Regierung a grei⸗ 0% 0. 5.0. 
en. — Der Redner greift darauf die Provinziallandtage an, und nennt deren Vorſchläge zu 


— vertagt auf Freitag 12 Uhr. (Schluß der Sitzung 4 Uhr.) 
ihrer Umbildung „abenteuerlich“; er iſt der Anſicht, die Reg, werde gern auf die Gem.⸗Ordn., 
wenn es die Kammer wünſcht, einlenken; ſchließlich zeigt der Redner die Unſchädlichkeit der von 
ihm vorgeſchlagenen Maßregel. Der Reg.⸗Komm.: Je länger ein Zerſtörungsprozeß dauert, 
deſto gefährlicher wird er; da wir nun das Bedürfniß empfinden, fo müſſen wir mit der Verän⸗ 
derung baldigſt vorgehen. Die Regierung hat an die bewährten Grundlagen von 41 und 45 
angeknüpft, da die Gem.⸗Ordnung von 1850 keineswegs den Verhältniſſen der Rheinprovinz 
entſpricht, ſo z. B. die Kollegiatbeſtimmungen dieſes Gem. ⸗Geſetzes. Darauf vertheidigt der Ne- 
gierungskommiſſar die Provinzial⸗Landtage gegen die Vorwürfe des Vorredners. Herberz: Die 
ſämmtlichen Abgeordneten der Rheinprovinz, mit Ausnahme Eines, der daſelbſt zicht wohnt, die 
Verhältniſſe alſo nicht kennt, haben der Kammer wiederholt geſagt, daß die Gem.⸗Ordn. vom 
Jahre 1850 mit Freude in der Rheinprovinz begrüßt worden. Außerdem ſind der Kammer von 
vielen Städten, vornämlich Krefeld, Köln, Petitionen um Beibehaltung der Gem.⸗Ordn, zugegangen. 
Meine Herren, glauben Sie dieſen Ausſprüchen mehr als den des Provinzial-Landtages, welcher 
am Rhein darnach angethan iſt, einen Stand zu ſchaffen, welcher dort nicht exiſtirt. Lekte 
ſpricht für den Antrag v. Bethmann » Hollweg. Der Miniſter der Innern: Die Gem.- 
Drdn. vom März 1850 kam ohne die Vorarbeiten an, welche die provinziellen Eigenthümlichkeiten 
erheiſchten; ſo belt ſich denn hier die Frage, ob es beffer zu dem Geſetze, welches 1845 gegeben, 
vorzugsweiſe auf langjährigen praktiſchen Erfahrungen der dortigen Behörden beruhte — ich 
kenne kein gründlicheres De der neuen Geſetzgebung als dieſes — zurückzukehren, oder die 
Gem.⸗Ordn. von 1850 beſtehen zu laſſen. — Die Gem.⸗Verwaltung der Rheinprovinz unter⸗ 
ſcheidet ſich weſentlich durch die Größe und Wohlhabenheit des Gem.⸗Grundbeſitzes — von den 


Ir Berlin, 3. März. [Aus der zweiten Kammer.] Das erste Belchen 
iſt erſchienen, der Finanzminiſter hat heute den Geſetzentwurf, betreffend die Erhö 1 
der Rübenſteuer von 3 Sgr. auf 4% eingebracht, nebſt der tröſtlichen Ausſicht, N 
demnächſt 6 Sgr., alſo das Doppelte erhoben werden ſolle. Wir können dieſes Vur⸗ 
fahren nicht billigen. Ohne zu unterſuchen, ob die Zuckerfabriken Schutz bedürfen 805 
zu viel verdienen, halten wir uns an die einfache Thatſache, daß die Steuer bis 185 
auf 3. Sgr. geſetzlich feſtgeſtellt iſt, und darauf fußend haben die Unternehmer 12 
Betrieb eingerichtet, Pachtkontrakte geſchloſſen, Neubauten ausgeführt und andere 
ſchaffungen und Vorkehrungen getroffen. Wenn Geſetze nicht 2 Jahre beſtehen, wal 
Bürgſchaft bleibt dem Gewerbe und feinen Kapitalien? Die Folgen der Maßleh 
werden fein, daß das Gewerbe ſtockt, die Landrenten fallen und jenſeits der Gre 
z. B. in Polen, die Konkurrenz ſich mächtig erhebt. Wen aber trifft die höhere 
ſteuerung? Antwort: Schleſien und Sachſen! Abermals ein handgreiflicher B. 
weis, daß Bürger und Bauer wohlthun, Abgeordnete zu wählen, welche die prouini, 
len Intereſſen genau kennen und dem Fiskus gegenüber unabhängig vertreten. 1. 
ſprünglich war der Zuckerzoll ein rein fiskaliſcher, auf einem Produkte ruhend, uch 
im Inlande nicht erzeugt wurde,, man ahnete nicht, daß der Keim, welchen U 
treu genährt, einſt zur rieſenhaften, naturwüchſigen Induſtrie emporwachſen ka, 
Unter dem bewilligten Schutze entwickelte ſich das Gewerbe zum wichtigſten ländlich 
Induſtriezweige, und es war alle Ausſicht vorhanden, daß durch die Vereinfachung 
Verfahrens die Rohzuckergewinnung in die Hände der kleineren Grundbeſitzer uber) 
werde. Die Konſumenten klagten, daß aus ihrer Taſche der Schutz flöſſe, und e 
allmälige Gleichſtellung mit dem Auslande durfte begehrt werden, entweder durch On 

ei⸗ 


Vorſtandes gehen für die Rheinprovinz zu weit, dort kann nach dieſen derſelbe in einer Art 
ſchädlich werden, wie ſonſt nirgends, ſo daß eine ile dieſer Befugniſſe weſentlich noth⸗ 
wendig iſt. Einen gleichen Mangel begründen daſelbſt die Wahlen, es find Leute gewählt wor. 
den, wo die Regierung die Beſtätigung verſagen mußte und wenn dies auch nicht vorkäme, 
wird der gewählte Bürgermeiſter eben ſo treu und feſt ſein Amt verwalten können, wie der von 
der Regierung ernannte? Wenn nun dieſe Mängel in der Gemeinde-Ordnung von 1850 ſich 
herausſtellen, ſo iſt es doch entſchieden beſſer, daß man ſie abſtellt und auf den konſerdativen 
Grundlagen von 1845 fortbaut. Dieſe Anſichten haben mich entſchieden, die betreffende Vorlage 
zu machen; ich empfehle dieſelbe. Kisker ftimmt in Allem dem Abg. v. dee ee 
und weiſt nach, daß in Bezug auf die vom Miniſter des Innern hervorgehobenen Mängel gar 
keine weſentliche Aenderung in der Regierungs⸗Vorlage enthalten, daß dieſe alſo keineswegs die 
Vorlage begründen können. Camphauſen erwähnt id daß die Rechte ſich an der heutigen 
Dickusſſion betheilige. Was die Vorlagen betrifft, ſo find es nicht die provinziellen Eigenthüm⸗ 
lichkeiten, es iſt die ſtändiſche Gliederung, welche erſtrebt werde. In Bezug auf die Eigenthüm⸗ 
lichkeiten, ſo erinnere ich, daß die Kammer, als der Miniſter des Innern mit großer Emphaſe 
zum erſten Male auf eine ſolche Eigenthümlichkeit 5 hinwieß, die Kammer ſich mit be⸗ 
deutendet Majorität gegen dieſe Anſicht ausſprach. Der rheiniſche Landtag hat ſich, wenn auch 
nicht befragt, gegen die Bevorzugung von Rittergütern ausgeſprochen und die Kommiſſion ſchlägt 
nun das Votre t der Rittergutsbeſttzer als Definitivum vor, die Berückſichtigung anderer Stände 
ſoll der ſpeziellen Geſetzgebung überlaſſen fein. Der Miniſter des Innern widerlegt die der Re 
gierungs-Vorlage gemachten Vorwürfe und empfiehlt wiederum und eindringlich die Annahme 
der Vorlage. Zum Schluß der General⸗Diskuſſſon vertheidigt der Berichterſtatter v. Düesberg. 
den Kommiſſionsbericht. Der Präſident erklärt, ihm ſcheine zweckmäßig, jetzt ſpeziell auf die Re⸗ 


mäßigung der Eingangsſteuer oder durch Erhöhung der Mübenfteuer; die Regie 
wählte den letzteren Weg und erdrückt dadurch den kleinen Betrieb. Hier ein B 
ſpiel. Einige Beſitzer vereinigen ſich, um für eine einfache Anlage auf Rohzucker 
Morgen Rüben zu bauen, die höchſtens 100,000 Centner Rüben liefern; davon betr. 
die künftig verheißene Steuer u 6 Sgr. 20,000 Thlr., und eine ſolche Vermehrung des Wf 
triebskapitals fällt den Leuten unmöglich. Acker, Dünger, Geſpann und Arbeits kr 
kann das Dorf ſtellen, allein nicht ſolche Summen. Der angebliche Steuerkredit 
nicht aus, er deckt nur die Fabrikationszeit, ſowie die Waare in den Handel bn 
muß der Verkäufer zahlen. Nun tritt aber der unerhörte Fall ein, daß, während 3 
Fabrik für 20,000 Thlr. Rüben verarbeitet, fie gleichzeitig für 20,000 Thlr. Steuer 
ohne irgend eine Entſchädigung für Verluſte und Koſten übernehmen und ausbringen muß" 
Mit einem Wort, das Etabliſſement wird unbezahlter Steuerempfänger des Staats; die Verwer⸗ 
thung der Arbeit und des Bodens erfordert zu viel baares Kapital, und das Geſchal 
des kleinen Mannes erliegt. Bei Herabſetzung der Eingangsſteuer ſtellte die Rechnung 
ſich ungleich günſtiger. 5 e 8 ; ’ 
Der große Uebelſtand beruht darin, 25 man ein durchaus naturwüchſiges Erzeih 
niß des Inlandes einem Finanzzolle von 100 pCt. des Werths des Rohſtoffes unter“ 
wirft und fo die freie Entwickelung ertödtet. Franklin ſagte: „kaufe Alles, was vu 
e und du wirft bald verkaufen müſſen, was du haft!” Der Satz gilt auch I 
ationen. 3 110 
‚Wir find keine Anhänger hoher bleibender Schutzzölle, allein wir fordern, daß mon 

alle natürlichen Quellen des einheimiſchen Gewerbfleißes aufſuche und eröffne, damit 

das ganze Land befruchten; ſolche Erfolge erringt man, der Konkurrenz gegeniiber, , 
ohne Anſtrengungen und Opfer. Das heutige Syſtem taugt nicht für das Wohle 
finden der Maſſen. Anſtatt eine Menge Anlagen von mittlerem Umfange nach alt 
Seiten hin zu verbreiten, konzentrirt ſich Alles in wenige große Etabliſſements; N 
Arbeit erliegt dem Kapital! e 8 u 
bu 4 


v. Bethmann -Hollweg erklärt ſich entſchieden gegen dieſe Anſicht, der Reg. Kommiſſ. und v. Mer 
ding dafür. Bei der Abſtimmung wird die Abſtimmung nach der Spezial⸗Debatte genehmigt. 
Nächſte Sitzung Abends 6 Uhr. 3 


Zweite Kammer. Sitzung vom 3. März. 


. Gr. Schwerin. Bürgers beantragt, daß am Schluß der Diskuſſton des Ge 
ſetzes Über die Schwurgerichte die Zuſätze der Kommiſſton als Ganzes zur Abſtimmung gebracht 
werden. Der Präſident iſt derſelben Meinung. Der Berichterſtatter Breithaupt erklärt ſich 
go diefelbe. Der Juſtizminiſter ſchlägt vor, die Beſchlußnahme bis nach Schluß der 
Diskuſſion auszuſetzen. Wentzel beantragt einen Zuſatz, wonach die Gerichte durch Plenar⸗ 
beſchluß die Borunterſuchung anzuordnen haben. Hartmann und Büchtemann erklären ſich gegen 
dieſen Vorſchlag, weil er aus der revolutionären Geſe gebung Frankreichs entnommen ſei. — 
Bürgers; Der Vorſchlag rührt aus dem Jahre 1810 ber, wo die fz nale Geſetzgebung 
bekanntlich nicht in Händen lag, welche der Regierung Schwierigkeiten bereiken wollten. Das 
Inſtitut der Staatsanwalte iſt ein franzöſiſches. Hat man ſich nicht geſcheut, es ganz herüber 
zu nehmen, ſo muß man auch die Garantie gegen dieſes Inſtitut nicht abweiſen. — Reg. Kom: 
miſſar geh. R. Grimm erklärt ſich gegen den Zuſatz, Derſelbe ſei von Napoleon ſelbſt an⸗ 
geordnet. Seine Motive ergeben, daß er verhindern wollte, daß Staatsanwälle gegen die Ab⸗ 
ſicht des Kaiſers Verfolgungen unterlaſſen. Dieſe Gründe beſtehen bei uns nicht; umgekehrt 
können bei une Eingriſſe in die Rechte der Regierung dadurch herbeigeführt werden, indem 
gegen den Willen der Regierung Unterfubungen eingeleitet werden könnten. Napoleon hatte 
dies allerdings nicht zu fürchten, da ſeine Richter erſt nach jähriger Dienſtzeit die Unabſetzbar⸗ 
keit erlangten. Es gebe zahtreiche Fälle, in welchen es der politiſchen Erwägung, die auf 
dem Stanbpuntie ber Appellationsgerichte nicht zuläßig ſei, überlaffen bleiben müſſe, ob eine 
Verfolgung einge 5 ven ſolle. Das gelte namentlich von Verbrechen, die im Auslande 
BE d ee e 
\ 5 bar; er gebe ihr in den Gerichten eine abſolute Deckung. Au \ | ih le! a N i öritäte g 
erachlet er es angemsffen f eiminaijuſliz im Algemeinen von den Appellationsgeri len ref en e Summe 4 le die neueſte Ae (5 procentige e bu 
ſorfiren zu laſſen. Die 15 159 Gerichte werde die Gefahr beſeitigen, die in dem Vorſchlage gatie zur Höhe von Mill. vom Jahre 1851) nur zum Theil zur Ve urch 
allerdings gefunden werden = 10 Er macht den Antrag: daß die Gerichte verpflichtet feien, | gabung gelangt iſt. Der Staat hat ſich bei dem Unternehmen von vorn herein me 
vor Anordnung des Verfahren Würdtanataanwalte zu Hören. — Reg.⸗Kommiſſar macht die Uebernahme eines Siebentheils des Stamm⸗Aktien⸗Kapitals, alſo durch die Ann Ft. 
are 1 mi 5 Haben pegerſ den e Ka Be 1 Wen 1 85 von 1,437,500 Thlr. Aktien und durch die Garantie eines Zinsgenuſſes von 3 A den 
i i e einverſtanden und verwahr e 1. ; 770 7 : 74 5 = 
Annahme, als enthalte fein Antrag ein Mißtragen egen Ge Stantsanwaltieaft 9 Wee für das Stammaktien⸗Kapital betheiligt. 0 behielt ſich der Staat vor, 
bemerkt, daß bei politiſchen und Preßvergehen die ohwendigkeit des Zuſatzes einleuchte. Ein 
Provinziolblatt habe ſich über den Konſtitutionalismus in einer Weiſe ausgeſprochen, daß alle 
Welt erſtaunt geweſen ſei, die Staatsanwaltſchaſt unthätig zu finden. — Der Juſtizminſter 
bemerkt: der Fall ſei ihm unbekannt und er müſſe ſich wundern, daß Niemand ſich gefunden 
babe, der das Einſchreiten der Staatganwaltſchaft herbeigeführt hatte. Aus der Verordnung 
vom 3. Januar 1849 gehe gerade hervor, daß die Verordnung das Gegentheil vom Zu⸗ 
ſatze feftfege. — Beſeler! Wenn der Vorſchlag etwas feſtſetzt, was dem Juſtitut der Staats: 


= Berlin, ). Mätz. [Der Geſetzentwurf, betreffend die Erwerbu 
der niederſchleſiſch ⸗märkiſchen Eiſenbahn.] Seitens der königlſch 
Staatstegierung iſt bekanntlich den Kammern ein Geſetzentwurf, betreffend die Eri 
bung der niederſchleſiſch⸗märkiſchen Eiſenbahn für den Staat zur verfaſſungsmäßl 
Beſchlußnahme vorgelegt worden. Der Geſetz-Entwurf wird durch eine Denkſchrift 
gleitet, aus der ich bei dem beſondern Intereſſe an der Sache Seitens Ihrer Pr 
hier Einiges mitthelle. 5 00 

Das geſammte Anlagekapital an Stammaktien und Anleihen beträgt 20,0% % 


mb 


Fall, daß der Reinertrag mehr als 5 pCt. des Aktienkapitals betragen fol, n e 
überſchießenden Dividende zur Ausgleichung etwaiger Zinszuſchüſſe odet zum auff gen 
von Aktien nach dem Tageskurſe zu verwenden. Ferner wurde, um den deren 

Uebergang der Bahn an den Staat herbeizuführen, eine Amortiſation der ch n 
durch allmälige Einlöſung nach dem Nennwerthe angeordnet, zu welcher ih lber 
halbes Prozent des Aktienkapitals aus den Zinſen, welche auf das vom tagte 


\ U 


N 8 ; > 
7 715 Siebentel der Aktien fallen, und die 3 ½ prozentigen Zinſen der durch Amor⸗ 
un S eingelöſten Aktien verwendet werden. Bis zum Schluſſe des J. 1851 iſt von 
lh d zammaktien bereits die Summe von 210,700 Thlr. amortiſirt, ſo daß einſchließ⸗ 
Sta es urſprünglichen Staatsantheils an dem Aktienkapital noch für 8,351,800 Thlr. 
ammaktien in den Händen von Privatperſonen ſich befinden. hr 
lit eberhaupt in den Händen von Privaten befinden ſich 19,208,838 Thlr. Anlage⸗ 
al, wovon der oben angegebene Betrag in Stammaktien und der Reſt in Anleihen. 
3 Beſtimmung des Geſellſchaftsſtatuts iſt dem Staate die Befugniß zugetheilt, 
der er in drei auf ein anderfolgenden Jahren einen Zuſchuß zu leiſten genöthigt ſei, 
*. der Zuſchuß in einem Jahre mehr als ein Prozent des Aktienkapitals betrage, 
miniſtration der Bahn und des Betriebes ſeinerſeits zu übernehmen. Das Er⸗ 
des erſten vollen Betriebsjahres, des Jahres 1848, war ein ſo ungünſtiges, 
Gen Staat genöthigt war, einen Zuſchuß zum vollen Betrage von 3½ pt. des 
ge Aftienkapitals mit 350,000 Thlr. zu leiſten, indem die Einnahmen nur hin: 
einen, die Verwaltungs-, Unterhaltungs- und Betriebskoſten zu decken und die ge⸗ 
tn umme von etwas über 21,000 Thlr. zum Reſervefonds zurückzulegen. Die 
den atsregierung fand ſich deshalb, und da auch das Betriebsjahr von 1849 wiederum 
edeutenden Betrag von nahe 183,000 Thlr. an Zinszuſchuß erforderte, zu dem 
und luß veranlaßt, von der ihr im Statut vorbehaltenen Befugniß Gebrauch zu machen, 
übe ie Adminiſtration der Bahn und des Betriebes vom 1. Januar 1850 ab zu 
an Omen, Obwohl Seitens der Geſellſchaft hiergegen die lebhafteſten Reklamationen 
% 


uc dc genommenen Befugniß Gebrauch zu machen, nicht berechtigt ſei, ſo konnte 
bers da dieſe Gründe nicht zutreffend erſchienen, hierauf keine Rückſicht genommen 
en. Es mußte daher, als die Geſellſchaft bei ihrem Widerſpruche ſtehen blieb, in 
ch endung der den Verwaltungsbehörden für ſolche Fälle durch das Geſetz vorbehalt— 
N des Nechtsweges beigelegten exekutiven Gewalt, die zwangsweiſe Einſetzung der er⸗ 


e Ad 
gebniß 


ten königlichen Verwaltung ftattfinden und der Geſellſchaft überlaſſen werden, we- 


dir er vermeintlich erlittenen Beeinträchtigungen vor Gericht klagbar zu werden, was 
"he denn auch gethan hat. 

geſeht hrend die Adminiſtration der niederſchleſiſch-märkiſchen Eiſenbahn durch die ein⸗ 

Gy königl. Verwaltung inzwiſchen zu günſtigen Reſultaten für den Staat und die 

in ülſchaft geführt hat, und der Prozeß mit der letztern — welcher in erſter Inſtanz 


beg er Hauptfrage, ob der Staat die Verwaltung unrechtmäßig an ſich genommen und 
mtb an die Geſellſchaft zurückzugeben habe, durchaus günſtig, in den eventuel⸗ 


th + den Umfang der Kompetenz der Staatsverwaltung betreffenden Punkten mehren: 
3 günſtig entſchieden iſt — noch anhängig iſt, ſind im Laufe des vorigen Jahres 
hebel von der Geſellſchaft gethan worden, um eine Vereinbarung über die zwiſchen 
Ar und dem Staate ſchwebenden Differenzen zu erzielen. Dieſelben haben ſchließlich 
zu dem dem Staate geſtellten Anerbieten geführt, das Gaſellſchaftsvermögen mit allen 


Im Privatbefige befindlichen Stammaktien zu erwerben. | 
| “ Die Annahme dieſes Anerbietens ift für räthlich erachtet worden. Die niederſchl.⸗ 
ſulche Eiſenbahn iſt eine der wichtigſten Bahnen im ganzen Staate. Sie hat ein⸗ 
chließlich der Zweigbahn nach der ſächſiſchen Grenze eine Ausdehnung von 51½ preuß. 
a und verbindet zwei der wichtigſten Provinzen ſowohl mit einander, als mit der 
wan baſtadt des Landes, wie auch dem Königreiche Sachſen. Sie iſt vermöge ihrer Lage 
Waluedehnung zugleich ein Hauptglied der Verbindung zwiſchen dem Weſten und 
den „ſo wie einer der den Norden und Süden Europa's verbinden Eiſenſtraßen. Bei 
tun, leichen Quellen, welche die Provinz Schleſien für eine umfaſſende Verkehrsentfal⸗ 
und Noch in ſich birgt, und der Ausdehnung, welche insbeſondere dem Handel in Land⸗ 
Au Bergprodukten noch bevorſteht, kann für die Bahn eine befriedigende Zukunft in 
lch genommmen werden. f 5 
bar: aher, betrachtet, ſtellt die finanzielle Seite des vorliegenden Kaufgeſchäftes ſich alſo 
letzt Da der Staat für die Verzinſung des Stammaktien⸗Kapitals mit 3% pCt. ſchon 
i b unter allen Umſtänden aufkommen muß, ſo liegt das Opfer, welches zu bringen 
di, vorzugsweiſe in der Uebernahme des Riſike's, bei ungenügenden Einnahmen der Bahn 
90 im Privatbeſitze befindlichen Stammaktien mit einem halben Prozente über jenen 
fi, eutſag verzinſen zu müſſen. Wie oben erwähnt iſt, befinden ſich gegenwärtig nur noch 
fi 8,351,800 Thlr. Stammaktien in den Händen von Privatperfonen. Es handelt 
N daher in dieſer Beziehung zur Zeit nur um eine mögliche jährliche Mehrausgabe 
* höchſtens 41,759 Thlr. Mit dem ſtatutmäßigen Fortſchreiten der Amortiſation 
und andert ſich von Jahr zu Jahr das im Privatbeſitze befindliche Stammaktien⸗Kapital 
b im entſprechenden Verhältniſſe das Maximum der möglichen Mehrausgabe. Das Ri: 
at hat daher überhaupt nur eine verhältnißmäßig geringe Summe zum Gegenſtande. 
so Was die Anfpräcje der Inhaber der Prioritäts⸗ Aktien und Obligationen betrifft, 
N können dieſelben, auch wenn man annimmt, daß der Staat nach Erwerbung der 
fü zu auch aus ſeinem ſonſtigen Vermögen für die Verzinſung Sorge tragen müßte, 
mich außer Betracht bleiben, weil der Fall, daß die Einnahmen der Bahn nicht ein⸗ 
get zu dieſer Verzinſung hinreichen ſollten, auch in dem ungünſtigſten Jahre nicht ein⸗ 
W ten iſt und ſchwerlich je eintreten wird. Sollte aber dieſer Fall wider alles Er: 
die D. gleichwohl eintreten, ſo würde der Staat unter allen Umſtänden doch wohl für 
dad deckung der Zinſen Sorge zu tragen gehabt haben, da ſchwerlich hätte die Rede 
ſein können, den Gläubigern ein Unternehmen Preis zu geben, bei welchem der 
mit einem ſo bedeutenden Kapitale betheiligt und deſſen Uebergang in das Eis 
um deſſelben von vorn herein ſtatutenmäßig vorgeſehen iſt. on 
lumen erlin, 3. März. [Bankweſenſund Kredit⸗Inſtitute. — Die par: 
ber kon tariſchen Parteigruppirungen.] Die Art und Weiſe, in der bisher von 
on zuiglichen Ermächtigung zur Autoriſirung einzelner Banks Inſtitute zur Ausgabe 
„ Banknoten Gebrauch gemacht worden iſt, kommt dem größeren Verkehr eigentlich 


ge beweiſt. Es iſt eine Anzahl ſchon von Haufe aus günſtig geſtellter Banquiers 
Dre wohlhabender Perſonen, die den Vortheil von dieſem wie ähnlichen ‚Ins 
9 preußiſche Bank ſelbſt nicht ausgenommen, ziehen; es wird aber die Be⸗ 
die Dauer nicht 1 i i 
en, EN zu verhindern (fein. 
ae wieder lebhaft 
e e Miß glücken dieſes Planes hat der Agitation eher neue Nahrung gege⸗ 
us ſie beſeitigt. Der Antrag Harkort's auf eine Reviſſon der ganzen Geſetzgebung 


1 


Der vor Kurzem von Herrn Hanſemann ge⸗ 


en und aus verſchiedenen Gründen behauptet wurde, daß der Stagt von der in 


u pe und Paſſivis gegen eine Gewährung einer feſten Zinsrente von 4 pt, für die 


nicht zu Gute, wie dies z. B. der Geſchäftsbetrieb des hieſigen Kaſſen⸗Vereins zur. 


des einmal gefühlten und zum klaren Bewußtſein gekommenen Bedürfniſſes 


Begründung einer ſ. g. berliner Kredit⸗Geſellſchaft hat hier dieſe 
in den Kreiſen des kleineren Fabrikanten und Handwerker ange⸗ 


713 8 d N . 


über das Bankweſen und die Kredit⸗Inſtitute entſpricht völlig dem Bedürfniß, und der⸗ 
ſelbe wird und muß in nicht ferner Zeit durchdringen, wenn er auch in dieſer Seſſion 
noch eben ſo wenig ſeine Erledigung finden ſollte, wie in der vorigen. Auch der vor 
Kurzem bei der zweiten Kammer vom Abg. Bormann eingereichte Entwurf eines Sta⸗ 
tuts zur Errichtung von Provinzial- und Kreisbanken, für welche bekanntlich die vom 
Könige im Jahre 1847 zu Provinzial⸗Hülfskaſſen bewilligten 2½ Million Thaler in 
Verbindung mit einem durch Aktien⸗Zeichnungen aufzubringenden Kapital von 1 Mill, 


Thaler die Fonds ausmachen ſollten, hat die Billigung des Herrn Handelsminiſters 


nicht gefunden, und wird daher nicht zur Ausführung kommen. Aehnlich geht es mit 
den Vorſchlägen, welche darauf hinausgehen, die landſchaftlichen Kredit⸗Inſtitute mit 
Banken in Verbindung zu bringen, wie dies namentlich für die Provinz Poſen ange⸗ 
regt worden iſt. Mag aber immerhin auch noch eine Anzahl dieſer Verſuche fehlſchla⸗ 
gen, wir ſind ſicher, daß dieſelben nicht verloren waren, denn ſie tragen dazu bei, nach 
und nach den Boden reif zu machen für eine naturgemäße Befriedigung des immer lau⸗ 
ter anpochenden Bedürfniſſes nach einer weniger ſchwerfälligen Organiſirung des Kre⸗ 
ditweſens. Die Herſtellung der allgemeinen Wechſelfähigkeit war der erſte Schritt dazu; 
man wird ſich den Folgen nicht andauernd entziehen können. Von dem ausgedehnten 
Wechſelverkehre, wie er ſchon jetzt im täglichen Leben vorkommt, bis zur Herſtellung 
organiſirter Kredit⸗Geſellſchaften mit der Befugniß zur Ausgabe von Banknoten iſt nur 
ein Schritt. Man wird ihn machen müſſen. ö 1 
Je näher der Zeitpunkt rückt, wo man nun auch innerhalb der zweiten Kammer 
an die zahlreichen, aus der erſten Kammer herüber kommenden Reviſions-Anträge herz 
angehen muß, um ſo deutlicher bemerkt man ein Gähren innerhalb der Parteien, na⸗ 
mentlich innerhalb der- noch immer die Wage bei den Abſtimmungen in der Hand hal⸗ 
tenden Centrum⸗Fraktion unter Geppert und Bodelſchwingh. Mit dem Letzteren der 
eben genannten Männer iſt eine weſentliche Veränderung vorgegangen, er iſt entſchieden 
miniſteriell, und hat denn auch einen Theil ſeiner Fraktion mit hinüber gezogen. Man 
weiß aus der Erfahrung, wie geringe Anſprüche man an die antiminiſterielle Haltung 
auch des übrigen Theils dieſer Partet machen darf, das Eine aber zeigt ſich denn doch 
offenbar, daß derſelbe von dem jetzigen Reviſions-Fieber eines Staatsgrundgeſetzes, wel⸗ 
ches eigentlich noch gar nicht rechten Boden im Volke zu gewinnen Zeit gehabt hat, 
noch nicht in dem Maße ergriffen iſt, um die Anträge und Beſchlüſſe, wie ſie in die⸗ 


fer Beziehung jetzt nach und nach der zweiten Kammer zugehen, willfährig zu geceptiren. 


Es ſind nicht Vermuthungen, auf die wir dies ſtützen, ſondern ſehr beſtimmte Berathun⸗ 
gen und zum Theil Beſchlüſſe, welche bereits innerhalb der einzelnen Fraktionen erfolgt 
ſind. Unterdeſſen greift in der erſten Kammer eine ſo ſcharfe Sonderung der Parteien 
Platz, daß ſich dabei faſt eine perſönliche Gereiztheit mit hineinmiſcht. Während die 
ſich in der Majorität befindende rechte Seite des Hauſes oft bei den wichtigſten De⸗ 
batten durch Annahme des Schluſſes der Diskuſſion ſelbſt die Begründung ihrer Ab⸗ 
ſtimmungen unmöglich macht, verläßt hinwiederum die Linke wiederholentlich bei die⸗ 
fen Abſtimmungen eben deshalb den Sitzungsſaal und proteſtirt hintennach gegen die 
Rechtsgültigkeit der erfolgten Abſtimmung. Gewiß iſt die ganze Entwickelung, die das 
parlamentariſche Leben bei uns während der diesmaligen Seſſion genommen hat, voll⸗ 
ſtändig dazu geeignet, dem Konſtitutionalismus viel Boden der öffentlichen Meinung 
zu entziehen. 7 j ; 

Berlin, 3. März. [Zur Tages⸗Chronik.] Der preußiſche Geſandte am Bundestage, 
Herr v. Bismarck⸗-Schönhauſen iſt geſtern Abend nach Frankfurt abgereiſt. Der Bundes⸗ 
tag dürfte in Kurzem eine entſcheidende Sitzung in der Flottenangelegenheit halten. 

Heute ſind die Einladungen zu dem Zollvereins⸗Kongreſſe abgegangen, der in den 
letzten Tagen dieſes Monats hier eröffnet werden wird. 

Die badiſche Reolerung hat ſich bereit erklärt, die preuß. Forderung für die militärische 
Hilfeleiſtung in der Höhe von 1,500,000 Thlr. zu befriedigen. eg — 

In ſonſt gut unterrichteten Kreiſen wird jetzt auch der fellhere Finanzminiſter 9, Rabe ale 
Kandidat für die Ober-Präſtdentenſtelle in Stettin genannt. Wir dürfen verſichern, daß in die⸗ 
ſer Beziebung der Name des Herrn v. Rabe ohne alle Begründung genannt wird, indem bei 


der Beſetzung der hoͤchſten Verwaltungsſtelle die Wünſche der betreffenden Provinz ſtets eine ge⸗ 
rechte Wege che finden. Uebrigens hören wir, daß Herr v. Rabe für eine ſeinen hohen 
Finanz ⸗Kenntniſſen entſprechende Stellung beſtimmt iſt. : 


a k. k. öſterr, Legations⸗Sekretär Baron v. Türkheim iſt von hier nach Hannover ab- 
gereiſt. ; 


8 Pr. Z. 
— Der das in Mainz ſtehende 38. preußiſche Jufanterie-Regiment kommandirende Oberſt⸗ 
Lieutenant Graf Monts iſt hier angekommen. ; 0 N 
Dem Vernebmen nach geht die franz. Regierung mit dem Plane um, in dem Handelsver⸗ 
kehre mit der poet und mit, dem Königreich Holland einige Erleichterungen durch beſonders 
einzuleitende Verhandlungen zu vereinbaren. e 231 AR 
Die geſtern von und erwähnten Aufträge, welche dem Profeſſor Wieſe im Intereſſe des 
Schulweſens geworden find, ſtehen, wie man uns verſichert, mit einer dieſen Herrn erwartenden 
dauernden Stellung im Unterrichts miniſterium, von welcher in den Zeitungen die Rede war, in 
keiner Verbindung. Wir haben vielmehr Grund daran zu zweifeln, daß Mofeſſor Wieſe in eine 
ſolche Stellung eintreten werde. Derſelbe ift unſers Wiſſens für die Leitung einer höheren 
Unterrichtsanſtalt außerhalh Berlin beſtimmt und wird dieſe vermuthlich nach Beendigung ſeiner 
Reiſe antreten. N B.) 
[Parlamentariſches.] Die Kammern werden ſich zur Zeit des Oſterfeſtes vom 6, bis 
18. April vertagen. f 1 nn ö * 
„Die Aenderungen, welche die Regierung an dem Militär⸗Strafgeſetzbuche in Folge der Ein⸗ 
führung des neuen bürgerlichen Strafrechts für nöthig erachtete, find bon der Kommiſſton der 
weiten Kammer mit Zuſätzen genehmigt. Der Bericht über dieſe wichtige Vorlage iſt von dem 
berſtaatsanwalt Büchtemann verfaßt. x: a! iB.)ıO 
Die Frage der Neubildung der erſten Kammer ſcheint ihrer Entſcheidung um nichts 
näher gerückt zu ſein. So wird von mehreren Seiten berichtet, daß vor einigen Tagen 
eine Deputation von Mitgliedern der Rechten, an deren Spitze Herr v. Gerlach fand, eine 
Audienz bei dem Könige gehabt; der König ſoll bei dieſer Gelegenheit erklärt haben, der Wahl 
durch Korporationen des alten und beſeſtigken Grundbeſitzes ſeine Zuſtimmung nicht geben zu 
können. 1 3.) 
Die N. Pr. Z. ſagt: Im Miniſterium des Innern fand geſtern eine Konferenz zwiſchen dem 
Miniſter⸗Präſidenten, dem Minifter des Innern und mehreren Mitgliedern der Rechken der erſten 
Kammer att, in welcher wieder die Neubildung der erſten Kammer berathen wurde. Es hat 
anz den Anſchein, als werde der betreffende Antrag des Abg. Koppe (nach welchem Nr. e. des 
raglichen Paragraphen heißen ſoll; „Aus Mitgliedern, welche der König aus dem größeren 
Grundbeſitze, aus den größeren Städten und aus den Landes ⸗Univerſitäten beruft“) den Haupt⸗ 
gegenſtand der Berathungen im Pleno abgeben, in demſelben aber zahlreiche Gegner finden. 
em „M. C.“ wird von hier geſchrieben: „In der Sonnabend ⸗Sitzung des Miniſterraths 


kam auch die Frage wegen Beſteuerung der Preſſe, mit Bezug auf den jetzigen Stand der 


Sache in den Kommiſſionsberathungen, zur ee Erwägung. Das Miniſterium iſt dem 
Vernehmen nach geneigt, in eine nicht unbedeutende e des in dem Regierungsentwurf 
aufgeſtellten Steuerſatzes zu willigen. Dagegen fand der U flag wegen gleichzeitiger Regu⸗ 
lirung der jetzt beſtebenden Ungleichheſten biuſſchtlich der Entrichtung der⸗ Poſtproviſton im Mi ⸗ 
niſterrath keinen allgemeinen Anklang. Nameutlich ſoll der Handelsminiſter v. d. Heydt ſich da⸗ 
gegen ausgeſprochen haben, für jetzt Aenderungen in dem Proviſſonsweſen eintreten zu laſſen.“ 


. 


Tilfit, 27. Febr. Die beiden nach Heintichswalde und Kaukehmen gerück⸗ 
ten Dragonerkommandos ſind außer dem kommandirenden Ofſizier jedes 30 Mann 
ſtark; ein eben ſolches Kommando wurde geſtern nach Heydekrug detachirt; ein vier: 
tes geht in den nächſten Tagen auf der inſterburger Landſtraße nach dem Kirchdorfe 
Szillen ab. Dieſe Truppen find zwar nicht ausreichend die ganze Gegend zu ſchützen, 
wohl aber hinlänglich, um die Maßregeln der Behörden wirkſam unterſtützen zu kön⸗ 
nen. Die dortigen Grundbeſitzer haben weniger die bedürftigen Armen als vielmehr 
die Plünderer zu fürchten, welche unter dem Vorwande des Nothſtandes Erpreſſungen 
beabſichtigen. Unter jedem andringenden Bettlerhaufen finden ſich immer nur einzelne 
gebieteriſche Sprecher, die es an Drohungen nicht fehlen laſſen; die übrigen ſind ſchüch⸗ 
tem und mit Entſchloſſenheit ſelbſt von einzelnen Perſonen leicht zu vertreiben. Der 
Beſitzer eines Gutes bei Kaukehmen wurde von mehr als dreißig vereinten Bettlern 
heimgeſucht, während feine männlichen Leute abweſend waren. Er hielt den Leuten 
das Ungebührliche ihres Betragens vor und erklärte, daß er zwar bereit ſei, die Armuth 
zu unterſtlitzen, h Schaaren von Bettlern zu befriedigen aber ganz unvermögend. 
Sogleich trat ein Rädelsführer vor und ſtellte dem Beſitzer anheim, ob er entweder 
gutwillig Getreide hergeben oder ausgeplündert ſein wolle. Der entſchloſſene Mann 
packte den Droher, rang mit ihm, hielt ihn dabei aber ſo lange feſt, bis ſeine Leute 
herbelkamen, die den Erpreſſer banden und der Behörde überlieferten. Der ganze Bett⸗ 
lerhaufe zerſtreute ſich ſogleich ohne die geringſte Abſicht zu haben, an dem Kampfe 
Theil zu nehmen. (Königsb. Ztg.) 

Deut ſchlan d. 


Dresden, 2. März. [Interpellation in Bezug auf den Zollverein und 
die deutſche Flotte.] In der heutigen Sitzung der II. Kammer ergreift nach 
Vortrag der Regiſtrande Abg. Georgi das Wort und begründet in einem ausführli⸗ 
chen Vortrage folgende, die Zoll- und Handelsfragen betreffende Interpellation: 


Hat die Regierung die Abſicht, die in dem allerhöchſten Dekret vom 7. Avril 1851 


zugeſicherte Vorlage über die Verhältniſſe und die Geſtaltung »des deutſchen Zoll⸗ und 
Handels⸗Vereins noch an den gepenpärtigen Landtag zu bringen? und wenn nicht: von 
welchen Gründen wird ſie hierbei geleitet und welchen Gang beabſichtigt die Regierung 
angeſichts des Ablaufs der Vetträge den Kammern gegenüber in dieſer Angelegenheit 
einzuſchlagen? { 
Hierauf antwortet Staatsminiſter v. Beuſt: Der Gegenſtand des ſoeben vernom⸗ 
menen Vortrags des Hrn. Abg. Georgi iſt ſo wichtig, daß ich wohl vorausſetzen kann, 
es werde eine möglichſt raſche Beantwortung der Kammer nur erwünſcht ſein. Ich 
bin zwar nur erſt in der zweiten Hälfte des Vortrags erſchienen, glaube aber nicht zu 
irren, daß der Hauptzweck deſſelben, oder wenigſtens der hauptſächlichſte Gegenſtand 
deſſelben der Fortbeſtand und die Erneuerung des Zollvereins ſei, die Inter⸗ 
pellation aber mehr eine Sache formeller Natur iſt. In dieſer Beziehung halte ich es 
für ganz zweckmäßig, dem Hrn. Interpellanten den gegenwärtigen Stand der Sache 
mitzutheilen, woraus ſich dann von ſelbſt ergibt, inwiefern die Regierung im Stande 
iſt, die Interpellation zu beantworten oder nicht. Wie demſelben bekannt iſt, hat die 
königlich preußiſche Regierung im vorigen Jahre einen Zollvertrag mit dem Kö⸗ 
nigreich Hannover geſchloſſen. Da die übrigen Zollvereinsſtaaten bei dieſem Vertrage 
ſich zu betheiligen nicht Gelegenheit gehabt hatten, fo war die königlich preußſſche Re⸗ 


gierung in dem Falle, den Zollverein zu kündigen, da außerdem ihre Verpflichtungen 


gegen ihre zeitherigen Zollverbündeten und die gegen das Königreich Hannover in 
Konflikt gerathen mußten. Die königlich preußiſche Regierung theilte uns aber gleich 
zeitig mit, daß es ihre Abſicht ſei, möglichſt bald eine Konferenz aller Zollvereins— 
Regierungen auszuſchreiben, und zwar wegen Erneuerung der Zollverträge, wegen 
Erneuerung des Zollvereins. Sie theilte uns zugleich mit, daß in dieſer Beziehung 
ausführliche Vorlagen an uns gelangen ſollten, und forderte uns auf, uns ſelbſt dar⸗ 
über auszuſprechen, welchen Zeitpunkt wir für die Konferenz für den geeignetſten hielten. 
Wir antworteten darauf ſofort, daß die diesſeitige Regierung zwar die erfolgte Kündi⸗ 
gung tief zu beklagen habe, daß ſie aber gleichwohl die zuverſichtliche Hoffnung hege, 
es werde die Erneuerung des Zollvereins gelingen, und daß fie in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit den von der königlich preußiſchen Regierung in gleicher Weiſe kund ge⸗ 
gebenen Abſichten dazu mitzuwirken bereit ſei. Da gleichzeitig wir aufgefordert worden 
waren, unſern Bevollmächtigten mit möglichſt ausgedehnten Inſtructionen zu verſehen, 
erwiderten wir, daß dieſe Inſtructionen um fo ausführlicher erfolgen würden, je früher 
wir in den Beſitz der in Ausſicht geſtellten Vorlagen kommen würden. Zu gleicher 
Zeit ſprachen wir uns dahin aus, daß wir den Zuſammentritt baldigſt, muthmaßlich 
zum 1. Februar, wünſchten. Seit dieſer Zeit iſt irgend eine Vorlage ſeitens der 
königlich preußiſchen Regierung an uns nicht gelangt, und ebenſowenig eine Mitthei⸗ 
lung darüber, zu welchem Zeitpunkte man die Konferenzen in Berlin zu eröffnen beab⸗ 
ſichtige. Dies iſt der Stand der Angelegenheit, und der Herr Interpellant wird hier⸗ 
nach ſelbſt ermeſſen, daß die Regierung in Zweifel darüber ſein würde, wie ſie die von 
ihm gewünſchte Vorlage einzurichten habe. a 

Abg. Georgi ſprach dem Staatsminiſter feinen Dank für dieſe Mittheilung aus 

und bemerkte, daß er, da nach der Landtagsordnung bei einer Interpellation eine Des 

batte über den Gegenſtand nicht zuläſſig ſei, auf dieſe Angelegenheit in anderer Weiſe 
zurückzukommen ſich vorbehalte, wobei er an das Präſidium die Bitte richtete, feine 
Interpellation noch nachträglich der Staatsregierung zuſtellen zu wollen, was Präfident 
Dr. Haaſe zufagte, 

Bevor zur Tagesordnung übergegangen wurde, 'interpellirte noch Abg. Kölz den 
Vorſtand des Departements der auswärtigen Angelegenheiten: ob den gegenwärtig ver⸗ 
ſammelten Kammern die in Ausſicht geſtellten Mittheilungen über die Angelegen⸗ 
heit der deutſchen Flotte zugehen würden? Staatsminiſter v. Beuſt erwiderte, 
daß er von Anfang an ausgeſprochen habe, es werde die wohl in kurzer Zeit bevor: 
ſtehende Berathung über die Beiträge zu den Ausgaben für die deutſche Centralgewalt 
ihm Gelegenheit geben, der Kammer über dieſen Gegenſtand ausführliche Mittheilungen 

zu machen, welche Gelegenheit ihm ſelbſt nur in hohem Grade r ſein könne. 
1 A. 3.) 


München, 29. Februar. Der geſchäftsordnungsmäͤßig. verſtärkte zweite Ausſchuß 
b j eis im Wege der Initiative eingebrach⸗ 
ten Geſetzentwurf, die Einführung einer dreijährigen (anſtatt der gegenwärtigen ſechs⸗ 


der Abgeordnetenkammer hat den vom Abg. I 

jährigen) Finanzperiode betreffend, einſtimmig zur Annahme begutachtet. 
Luxemburg, 27. Febr. Der Fayenceriebefiger Hr. Boch, der ſich durch fein 

energiſches Auftreten gegen die Jeſuitenmiſſionäre bekannt gemacht hat, iſt jetzt 


durch den Faſtenbrief des apoſtoliſchen Provikars exkommunizirt worden. Unfere Geiſt⸗ 
So hat ſie jetzt unſeren! 


lichkeit will, wie es ſcheint, mit Energie ihren Weg gehen. 
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Megierunge ⸗Präſidenten nicht als Pathen zugelaffen, „weil er nicht Rz = 
gehe.“ en e 5 e ee. 

Wiesbaden, 20. Februar. Die Unterſuchung des Nothſtandes auf-unfert! 


Weſterwald durch den Regierungskommiſſar Miniſterialtath Schepp hat, ſicherm T 


nehmen nach, das Reſultat gehabt, daß dieſer Nothſtand als begründet anerkannt 1 
den mußte. Demgemäß hat unſere Staatsregierung bereits Anordnungen zur innen 
gung dieſes Elends getroffen. — Wenn wir recht unterrichtet ſind, dann werden b 1 
kutzer Zeit in unſerm Lande gar keine Turn vereine mehr exiſtiren. Es ſoll die 
ſicht der Regierung ſein, alle derartigen Vereine ohne Weiteres aufzulöſen. Bereits 7 
man mit den Vereinen in Limburg, Wiesbaden und Eltville den Anfang if 


macht und bald werden wir die Nachricht erhalten, daß alle andern ein gleiches Sch ; 


ſal erfahren haben. (Fekf. J.) 
Kaſſel, 1. März. [Maßregel gegen den Nothſtand.] Die „Kaſſ. 1 5 
ſchreibt: „Um den Beſchwerden abzuhelfen, welche in den letzten Tagen Über den um 
ringen Vorrath von Brot in Hiefiger Stadt, ſowie Über die verweigerte Verabfolg 
deſſelben erhoben worden ſind, wurde für die Stadt Kaſſel und deren Zunſtbezick 3 
gendes verordnet: „Jeder Bäckermeiſter hat jeden Tag nach Bedürfniß Brot zu bach 
und ſolches Jedem, der die Taxe zahlt, auf Verlangen zu verabreichen. Zuwiderhan 
lungen werden, und zwar flir jeden einzelnen Fall mit 20 Thlen., eventuell 14 Tag 
Gefängniß, beſtraft. Beharrliche Widerſpenſtigkeit wird außerdem mit Ausſtoßung © 
der Zunft geahndet. Das Bedürfniß, ſowie das Quantum, welches der einzelne — 
täglich zu liefern hat, beſtimmt die Ortspolizei, vorbehaltlich jederzeitigen Einſchreik! 
des kurfürſtlichen Landrathsamtes dahier.“ — Ein Ausſchreiben des Finamgminifterl, 
vom 27. Februar verkündet die geſtattete zollfreie Einführung des Getreides, der 9 
ſenfrüchte, des Mehls und der Mühlenfabrikate. er 
Hannover, 2. März. Geſtern Nachmittag iſt der Boll: und Handels 
trag mit Oldenburg von den reſp. dazu Bevollmächtigten unterzeichnet 3) 


(H. Fi 
Die Abgeordneten der verſchiedenen Kompagnien der Bürgerwehr (des vorjähtige 
Feſtkomitee) haben beſchloſſen, den 18. März zur Erinnerung an die Gründung de 
Bürgerwehr und den Beginn der neuen Zeit für Hannover in herkömmlicher Weile! 
feiern. Nachmittags wird große Parade und Abends geſellige Vereinigung mit Rebe 
Geſang und Tanz in den Tivoliräumen ſtattfinden. (8. f. — 
vor der Auswanderung nach Peru, für welche bekanntlich in letzter Zeit in Deu 
land unter ſehr verlockenden Verſprechungen geworben wird. 

Hamburg, 3. März. Wie man aus Kiel ſchreibt, wird es in Kope 
nicht beabſichtigt für Holſtein-Lauenburg dem deutſch⸗öſterreichiſchen 89 
vereine beizutreten. Auch beſtätigt es ſich bis jetzt nicht, daß den däniſchen 
pen in Schleswig zum 5. d. M. Marſchordre ertheilt ſei. Von der Eider 


Bremen, 2. März. Die „Weſer⸗Ztg.“ bringt eine beachtenswerthe * 
aut 

v 

300 
, 
11 


man, daß zufolge Verfügung des Kriegsminiſteriums die für die Armee aueh 


approbirten Montirungs-Reglements auch für den 4. „däniſchen“ Generalkommand 


Diſtrikt (Holſtein⸗ Lauenburg) in . ſollen. — Der Miniſter für Schlee | 
Graf Cart Moltke wird nächte MW 10 


che in Flensburg erwartet. Die dort h 
haben ſich den 29. Februar mit dem Skirner nal 


N (9. N.) 
Oeſterre i ch. Ä 
O. C. Wien, 3. März. [Die Landſtände Defterreichs] bilden ie 
Gegenſtand der verſchiedenartigſten Fragen, weshalb es wohl nicht ganz uninterefl®, 
iſt, dieſes Inſtitut etwas näher zu ſchildern. Dieſe Korporationen rühren als Voll 
vertretungen noch aus der germaniſchen Verfaſſung her. Die deutſchen und bühne 
Provinzen haben ſeit Jahrhunderten eine ſtändiſche Verfaſſung. In Galizien wich 
erſt unter Öfterreichifcher Regierung Stände eingeführt und im lombardiſch⸗venetianiſe n 
Königreiche ſind durch die Akte vom Jahre 1815 Central- und Provinzial⸗ Kongreß, 
tionen eingeſetzt, welche das Volk zu vertreten haben. In den deutſch⸗illyriſchen / b ai 
miſchen und galiziſchen Ländern, theilen fich die Landſtände in vier Klaſſen: 4 05 
Prälatenſtand, zu welchem die Erzbiſchöfe, Biſchöfe, Prälaten, Pröbſte und Vente 
gehören, welche Edelgüter beſitzen, b) den Herrenſtand oder den hohen Adel, d. h- 


noch verbliebenen Regierungsbeamten 
Kopenhagen begeben. 


8 5, 
ſten, Grafen, Freiherrn, e) den Ritterſtand oder niederen Landadel, d) den Bürgerſtol, 
wozu die Abgeordneten der landesfürſtlichen Städte oder Märkte gehören. a 
find die vier Klaſſen: der Prälaten, der Herren und Ritter, der Bürger: und dann 4 


Ju A 


Bauernſtand. Die Landſtände des Erzherzogthums unter der Enns bestehen aus 1; 
Prälaten, auf deren Bank in den ſtändiſchen Verſammlungen auch der jedes u 
Rector magnifieus der wiener Univerſität und der Staatsgüter⸗Adminiſtrator Sit 

Stimme haben, aus 220 Geſchlechtern des niederöſterreichiſchen Herrenſtandes, ichn 
114 Geſchlechtern des nie deröſterreichiſchen Ritterſtandes und aus den landesfürſtig e 
Städten und Märkten und zwar Wien als halber vierter Stand und zur Mn 
Hälfte die Städte: Tuln, Yps, Bruck an der Leitha, Hainburg, Kloſterneuburg, gu 
Krems, Stein, Eggenburg, Zwettel, Waidhofen an der Thaya, Kornnenburg; Nee, 9% 
und die Märkte Mödling, Bertholsdorf, Gumpoldskirchen und Langenlois. . 


Haupt der Landſtände führt den Namen Landmarſchall, in andern Provinzen a + 7 


deshauptmann, oder in Böhmen Oberſtburggraf. — In Prag hat am 1. Ma 
Statthalter das Präſidium des Landesausſchuſſes ar Von dem 1 
lehnrichter Leopold Grafen von Thun an der Spitze des permanenten Landesausſchin, 

und von den geſammten ſtändiſchen Beamten empfangen, erklärte der Statt 
daß er auf Befehl des Kaiſers von nun an die Leitung der Angelegenheiten über ele 
und bemerkte, daß in der Geſchäftsbehandlung des Landesausſchuſſes hierdut 5 
Aenderung eintreten werde, da der Landesausſchuß die vom Kaiſer vorgezeichneten 
zen nie überſchritten habe. | y Saller. 
* ien, 3. März. [Der Gemeinderath will abtreten.] Der 9. N. 
von Venedig über Padua und Vicenza nach Verona abgereiſt, wo er von dem to 
Radetzky an der Spitze der Generalität und ſämmtlicher Civil- und Miet 

ten feierlichſt empfangen wurde. f f 1 lend, 
Seit einigen Tagen werden im Reichsrath ununterbrochen Sitzungen geh 4 
welchen auch der Minifter des Innern zugegen iſt. Man glaubt, daß hierbei ein 
richtung und der ganze Organismus der politiſchen Behörden, wie ſich dieſel blick e. 
tig geftalten follen, zur Verhandlung kommt. Uebrigens iſt in dieſem Augen!“ 
(Fortſetzung in der erſten Beilage) — 


Mit zwei Beilage" 


— 
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zu ½ 65 der Breslauer Zeitung. 


Erſte Beilage 


— 


— | Freitag den 5. März 1852. 


Begenit E (Fortſetzung.) * 
10 J und eifriger Berathungen das Notariatswefen, da ſich zwiſchen den Miniftern 


Ki haben und dem der Juſtiz Differenzen bezüglich der Unterordnung der Notare ger 
5 will wiſſen, daß mehrere der achtbarſten Mitglieder der Gemeindevertretung, 
Gem ürgermeiſter ihren Austritt aus dem Gemeinderath angezeigt, ja daß der ganze 
feg nberath die Abſicht haben ſoll, ſich in Kurzem ſelbſt aufzulöſen. Als Grund die— 
nen fallenden Schrittes bezeichnet man die geringe Unterſtützung, welche dieſe Korpo— 
Sn; gegenüber der maßloſen Angriffe fand, die ein, wie man glaubt, von oben bes 
a Journal (die Preſſe) wegen des unlängſt abgeſchloſſenen Gasbeleuchtungsver⸗ 
gegen die Gemeindeverwaltung richtet. 


5 Italien. 
Rom, 21. Febr. [Attentat verhindert. — Orioli +.) Der Wachſamkeit 
ne ei Behörden gelang es geftern, ein Attentat zu verhindern, das unberechen⸗ 
Aug Unheil angerichtet haben würde, wäre es auch nur in geringem Umfange zur 
hun abrung gekommen. Die Umſturzpartei nämlich, wüthend, daß trotz aller Bemü⸗ 
i gen der Carneval zu Stande gekommen, hatte beſchloſſen, Glasbomben unter die 
Aug eorſo hin⸗ und herwogenden Menſchenmaſſen zu werfen, und zwar hatte man zur 

führung dieſes Planes gerade den geſtrigen Nachmittag auserſehen, an welchem als 
ogenannten giovedi grasso vorausſätzlich das Gedränge am größten fein würde. 
gef Glücke kam die Polizei dem Anſchlage auf die Spur, und fo wurden denn am 

gen Vormittage an mehreren Orten Hausſuchungen vorgenommen, welche die 

Mung einiger Niederlagen von dergleichen Wurfgeſchoſſen herbeiführten, unter 
Nie namentlich eine ſehr reichlich ausgeſtattet war, fo daß man in ihr die Central⸗ 


det 
b 


dam lage gefunden zu haben glaubt. Natürlich waren zahlreiche Verhaftungen 
folk, Verbunden, die jedoch bis jetzt nur Leute geringeren Standes betroffen haben 


dic offenbar bezahlte Werkzeuge. Es ſteht zu hoffen, daß durch deren Vermittelung 
ah auch die Häupter zur Haft gebracht werden, obwohl bekanntlich dieſe Herren 
IM er Weiſe ſtets außerhalb des Feuers bleiben. Im Uebrigen wird der Carneval, 
& letzt durch die Witterung begünſtigt, zwar ziemlich zahlreich beſucht, doch ſo, daß 
en Vergleich mit den Jahren vor der Revolution keineswegs auszuhalten vermag. 
in dtenb fonft an den Haupttagen Wagenreihen ſich durch die Nebenſtraßen des Corſo, 
er den ſpaniſchen und venetianifchen Platz, ja, zu Zeiten über Monte Pincio zogen, 
Während dennoch häufig die Züge ſtockten und es nicht ſelten vorkam, daß der für 
ſhweres Geld gemiethete Wagen nur einmal, mitunter gar nicht durch den Corſo kam, 
hrt man heuer faſt immer im Trabe, obwohl man nur auf den Corſo ſelbſt beſchränkt 
lt. Urſache davon iſt einestheils die Zurückhaltung mancher Italiener von dieſer Be⸗ 
Gau, anderntheils die unglaublich rohe, ja, pöbelhafte Weiſe, in der das Carnevals— 
ergnügen betrieben wird. Als vor kaum fünf Jahren der Lord Ward von ſeinem 
alkon herab Körbe voll Gips⸗Confetti auf die Verbeifahrenden herabſchüttete, äußerte 
ie Erbitterung darüber fo laut, daß er polizeilich ermahnt ward, die Regeln des 
PRAG beſſer zu beobachten. Jetzt find an faſt allen Balkons feiner Landsleute 
g chi angebracht, aus denen mit blechernen Pfannen auaufhörlich geſchöpft und herab: 
da lte wird. Obwohl es verboten iſt, Blechtrichter zum Schleudern zu gebrauchen, 
erden den Körnchen eine nicht ungefährliche Gewalt verleihen, fo ſieht man kaum 
na einen engliſchen Wagen ohne diefe Waffe, und man muß den Franzoſen 
agen, daß ſie mit ihren Nachbarn eifrigſt rivaliſiren. 

Das heilige Kollegium erlitt in vergangener Nacht durch den 
\eßtgeichnerten Mitglieder einen ſchweren Verluſt, und noch andere ſcheinen ihm nahe 
gi. suftehen. Nach kurzer Krankheit ſtarb nämlich der Präfekt der Congregation über 

Öfe und Ordensgeiſtlichkeit, und Protektor der verſchiedenen Sektionen des Franz 
iu Nr Ordens, Kardinal Antonio Francesco Orioli, geb. 10. Dezember 1778 
bn nacavallo in der Diözeſe Faenza. Die dem heiligen Kollegium als noch dro⸗ 
die bezeichneten Verluſte werden von verſchiedenen Seiten her befürchtet. Denn auch 

Eminenzen Bernetti, Soglin und Caſtracane degli Antelminelli ſind plötzlich fo bes 
Wich erkrankt, daß man bei ihrem vorgerückten Alter nicht ohne Grund an ihrem 
lic, deraufkommen zweifelt. Die außerordentlichen Wetter-Extravaganzen tragen natür⸗ 
8¹ zu der ſeit dem Beginne des Jahres immer mehr ſteigenden außerordentlichen 
Muidblichkeit unter Kindern und Greiſen nicht wenig bei. Geſtern hatten wir in der 
A ageftunde Schneefall, und heute fehen wir Gebirge und Ebenen mit ſtarrem 

und weißen Flocken überdeckt. (Köln. Z.) 
Fraukrei ch. 
e Paris, 1. März. (Tagesbericht.] Die Militär⸗Kommiſſion der erſten Di: 
blen hat ihre Arbeiten faſt beendigt, ſie hat letztlich zahlreiche Freilaſſungen ausge: 
1 en. Am 26. Febr. find zu Cette 118 Verhaftete nach Algier eingeſchifft worden. 
Er Fabeldichter Lachambaudie iſt noch zu Breſt am Bord des „Duguesclin“ in Haft. 

Purge Bac hat die Erlaubniß erhalten, ſich in Algier als Advokat niederzulaſſen. 
Paris, 2. März. Von den für Paris vorgeſchlagenen 9 Regierungs-Kandidaten 
t 7 mit großer Majorität gewählt worden. Nur im vierten und fünften Bezirk 
0 ſich keine genügende Wählerzahl eingefunden. Der Ausfall der Wahlen in den 
bartements iſt noch nicht bekannt. Der „Moniteur“ veröffentlicht ein Dekret, den 
terſtand betreffend, nach welchem Mitglieder des Kaſſationshofes mit 75, andere 
a mit 70 Jahren in den Ruheſtand verſetzt werden können. — Das Prinzip der 
0 lſtöbarkeit bleibt, doch können disziplinariſch beſtrafte Magiftrats = Perfonen durch 
des Kaſſationshofes abgeſetzt werden. ; (Pr. St. A.) 
2 Dekret über den Bodenkredit!] lautet ausführlich: 


0 Von den Bodenkredits⸗Geſellſchaften. 
N 0 1. Bodenkredits⸗Geſellſchaften, welche 4 Zweck haben, den RE welche auf 


eien Darlehen machen wollen, die Möglichkeit verſchaffen ſich mittelſt Jahresabzahlungen 

Nam en, können IE Bean des Staatsraths vom Präfidenten der Republik autori⸗ 
N den. — Art. 2. Die Autoriſation wird entweder Geſellſchaften von Darlehen nehmenden 
15 gebenden Mitgliedern bewilligt. Sie ſind auf Territorkalbezirke beſchränkt, welche 
Sen aori ationsdekret feſtſetzt und können Obligationen oder Pfandbriefe ausgeben. Um die 
King unPerationen {er Geſeuſchaften zu erleichtern, koͤnnen der Staat und die Departements 
mahl ſolcher Pfandbriefe ankaufen, und der Fingnzminiſter beſtimmt die jährlich dieſem 


| 


E a 1 


Tod eines ſeiner 


Zweck zu widmenden Summen aus dem Staatsſchatz. Die Vertheilung auf die verſchiedenen 


Geſellſchaften und der Antheil jeder an den durch Dekret vom 22. Januar 1852 den Bodenkre⸗ 
ditanſtalten gewidmeten 10 Millionen, wird durch das Autoriſationsdekret beſtimmt. 

Tit. 1. Von den Darlehen, welche die Bodenkredit⸗Geſellſchaften machen. g 

Die Bodenkredit⸗Geſellſchaften können nur auf eine Hypothek ausleihen. Als ſolche auf die 
erſte Hypothek gemachten Darlehen ſind alle Darlehen zu betrachten, die zum Zwecke haben, alle 
früheren Gläubiger, ſowohl dem Kapitel als den Intereſſen nach zu befriedigen. In dieſem 
Falle behält die Geſellſchaft die hinreichenden Fonds in Händen, um dieſe Herauszahlung zu be⸗ 
werkſtelligen. Die nachfolgenden Beſtimmungen beziehen ſich auf die Fälle, in welchen dieſe 
Darlehen nicht ftattfinden können. Der Borger tilgt feine Schuld durch Jahresabzahlungen. 
In dieſe iſt nolhwendig der Kapitalzins mit einbegrlffen, der nicht mehr als 6 pEnk. betragen 
darf, und die zur Amortiſirung des Kapitals beſtimmte Summe, welche nicht mehr als 2 pEnt. 
und nicht weniger als 1 pEnt. betragen darf. ; 

Tit. III. Die Obligationen oder Pfandbriefe find nominell oder auf den Vorzeiger; fie kön⸗ 


nen, wenn ſie nominell ſind, gleich jedem Wechſel von Hand zu Hand gehen. Der Werth des 


Pfandbrieſes kann den Betrag des Darlehens nicht überſteigen, darf aber nicht weniger als 
100 Franken betragen. Die Pfandbriefe tragen Zinſen. Im Laufe jedes Jahres findet die ra⸗ 
tenweiſe Rückzahlung der zur Amortiſation beſtimmten Summen ſtatt. Die Beſitzer von Pfand⸗ 
briefen können auf keinem anderen Wege als gegen die Geſellſchaft ſelbt verfahren, wenn fie 
wieder in den Beſſtz ihres Kapitals und Zinſen gelangen wollen. Im Falle des Verluſtes des 
Pfandbriefes findet die Auszahlung des Kapitals und der Intereſſen nicht ſtatt. 

Tit. IV. behandelt die den Gründkredit-Geſellſchaften für die Sicherheit und Deckung des 
Darlehns bewilligten Privilegien und beſtimmt die Fälle, in welchen die Entlaſſung ſtattfünden 
kann, die Mittel und Rechte, welche die Kredit⸗Geſellſchaft den Borgern gegenüber hat. Die 
Richter können keinen Auſſchub für die Jahresabzahlungen bewilligen, und im Nichtzahlungsfalle 
kann die Geſellſchaft auf die Hypokhek den Sequefter legen. Die nachfolgenden Beſtimmungen 
beziehen ſich auf den Sequeſter, die Erpropriation und den Verkauf. 

Tit. V. behandelt die allgemeinen Beſtimmungen. Die Kredit-Geſellſchaſten ſtehen unter der 
Aufſicht des Miniſters des Innern, des Handels und der Agrikultur und des Finanz⸗Miniſters. 
Dieſelben Miniſter haben auch Einfluß auf die Wahl der Direktoren der Kredit-Geſellſchaften. 
Die Geſellſchaften können keine andere Operationen, als die durch das vorliegende Dekret vor⸗ 
geſchriebenen machen, und müſſen ihre entlaſteten Fonds unter den durch das Gouvernement 
jeftgefegten Bedingungen dem Staatsſchatz zur Verfügung ſtellen. Die Fonds der Unmündigen 
und Gemeinden können zum Ankauf von Pfandbriefen verwendet werden. 1 

Die Statuten beziehen ſich hauptſächlich auf die Art, in welcher die EA g des 
Eigenthums, welches nicht als Hypothek zugelaſſen werden kann, und auf jenes, darauf nur eine 
kleinere Summe geliehen werden kann; auf das Maximum des Darlehens an einen und den⸗ 
ſelben Borger; auf den Tarif fir die Berechnung der Jahresabzahlungen; auf den Modus für 
die anticipitten Jahresabzahlungen; auf die Friſt zwiſchen der Einzahlung des Jahresbetrages 
von Seiten des Borgers und der Auszahlung der Intereſſen von Seiten der Geſellſchaſt u. ſ. f. 

In den Tuilerien, den 28. Februar 1852. 

Der Miniſter des Innern: Perſigny. 


Ruß lan d. 

Kaliſch, 28. Febr. (Militäriſches.] Wir haben bereits gemeldet, daß im 
kommenden Frühlinge die in Polen ſtehenden Truppen in üblicher Weiſe Lager bezie⸗ 
hen, und dann bei der Ankunft des Kaiſers vor demſelben manövriren werden. Dieſe 
Nachricht findet jetzt auch theilweiſe ihre Beſtätigung in den öffentlichen Kundmachun⸗ 
gen, welche von Seite der Militärbehörde zu Viktualien-Lieferungen für das Militär 
während der Lagerzeit auffordern. Ein ſolcher Lieferungskontrakt wird ſchon am 3. 
März für die Regimenter der 1. Brigade der 5. Inf.⸗Diviſion in der warſchauer Ale⸗ 
rander⸗Citadelle abgeſchloſſen werden. Wie ich höre, wird dieſe Brigade unter dem 
Kommando des Generalmajors Weſelicki ſchon im April bei Warſchau ein Lager be— 
ziehen, und dann im Mai mit noch 5 anderen Brigaden das große Lager bei Lowicz 
bilden, welches der Kommandirende des 2. Infanterie-Corps General-Lieutenant Paniu⸗ 
tine befehligen wird. Die in das Lager zu liefernden Viktualien find: Weizen- und 
Erbſenmehl, Gerſtengraupe, Erbſen, Sauerkraut, Kartoffeln, Fett, Heringe, Zwiebeln, 
Oel und Pfeffer. Fleiſch wird friſch geliefert, und auch im Lager, wo die Verpflegung 
eine beſſere iſt, als in der Garniſon, wöchentlich nur einigemal verabreicht. — Daß 
Polen, wo die bedeutendſten Feſtungen des ruſſiſchen Reiches find, die eigentliche Rüſt⸗ 
kammer der aktiven Armee iſt, und daß hier, wo der Hauptſitz des Artillerie- und Ge— 
nieweſens iſt, auch die meiſten Geſchütze aufbewahrt werden, iſt wohl ſehr natürlich. 
Aber es iſt hier auch außer den Feſtungen ein bedeutender Theil der beweglichen Re⸗ 
ſerve-Artillerieparks, deren jede leichte Artilleribrigade einen mit einem Oberſten an der 
Spitze zählt, in kleineren Städten placirt, was im eigentlichen Rußland nur in bedeu⸗ 
tenderen Städten der Fall iſt. Es iſt daher Polen nicht allein nach ſeiner Befeſtigung 
und Lage, ſondern auch bezüglich ſeiner Beſatzung und Armirung die bei weitem ſtärkſte, 
und daher auch wichtigſte Seite des Reiches. (K. Bl. a. B.) 


Osmaniſches Neich. 

O. C. Bosnien. [Entwaffnung der Rajah. — Militärifhe Bewe⸗ 
gungen.] Die „Agramer Zeitung“ bringt von der bosniſchen Gränze folgende 
ausführliche Berichte: 24. Februar. Die ſtattfindenden militäriſchen Bewegungen in 
Bosnien geben zu ſo vielfachem Gerede Veranlaſſung und verurſachen Deutungen, daß 
ich nicht umhin kann, das, was mir aus zuverläßigen Quellen bekannt wurde, Ihnen 
zu berichten. Vor ungefähr 8 Wochen kam die Regierung in Bosnien aus einem 
aufgefangenen Briefwechfel, wie es heißt, auf die Spur eines Komplotts, welches un⸗ 
ter den Rajahs Bosniens, d. i. der chriſtlichen Bevölkerung griechiſch⸗nicht⸗unirten und 
römiſch⸗katholiſchen Ritus, eine bedeutende Ausbreitung bereits erreicht haben ſoll. In 
Folge deſſen wurden im ganzen Lande zahlreiche Verhaftungen meiſt unter der Geſſt⸗ 
lichkeit, den Ortsvorſtehern (Kneſen) und bemittelten Handelsleuten vorgenommen. 
Was den Zweck dieſer Konſpiration anbelangt, ſo wird derſelbe zwar von den türki⸗ 
ſchen Machthabern geheim gehalten; ſoll jedoch in dem Umſturze der osmaniſchen Re⸗ 
gierung in den ſlaviſch⸗türkiſchen Ländern beftanden haben. Da über das Ganze noch 
ein geheimnißvolles Dunkel ſchwebt, ſo läßt ſich weder über die Leiter der beabſichtigten 
Bewegung, noch über die Wahl der Mittel etwas Näheres angeben. Jedenfalls konnte 
aber der Zeitpunkt zu einer Schilderhebung der Chriſten in Bosnien, wenn wirklich 
eine ſolche beabſichtigt war, nicht übler gewählt werden. Die Entdeckung jener Konſpi⸗ 
ration hat nun die vielleicht nicht ganz unwillkommene Veranlaſſung zur Entwaffnung 
der Rajahs gegeben, zu welchem Behufe größere Militärdetachements das Land durchzie⸗ 
hen. So wird in Bihac dieſer Tage der Brigadegeneral Derviſch Paſcha mit einem 
Bataillon Infanterie und 4 Eskadronen Kavallerie erwartet, um die Entwaffnung der 
zur Bihacer Kaimakamie gehörigen Chriſten vorzunehmen, nachdem dieſelbe bereits zu 


Louis Napoleon. 


— 


1 


Banjaluka geſchehen ſein ſoll. Man war früher der Meinung, daß die Regierung die 
Entwaffnung der geſammten Bevölkerung Bosniens, ob Chriſt oder Muſelmann vor⸗ 
nehmen werde, wie dieſes früher in Albanien und letzthin theilweiſe auch in der Her⸗ 
zegowina geſchah; allein die jüngſten Entdeckungen mögen das bosniſche Gouvernement 
dahin beſtimmt haben, den rechtgläubigen Unterthanen die Waffen zu belaſſen und blos 
die Rajahs zu entwaffnen. 7 

26. Februar. Noch immer dauert die Entwaffnung der Rajahs fort. Größere 
militäriſche Abtheilungen ſind in der Kraina erſchienen. Dieſer Tage trafen zwei Pa⸗ 
ſchas mit 10,000 Mann regulären Truppen und 4 Geſchützen in Czaſin ein, auch in 
Novi iſt etwa ein Bataillon erſchienen, in Bihac ſollen 6 Tabors angelangt ſein. Die 


Dorfer müſſen Stroh und Lebensmittel zuführen und es läßt fi denken, wie ſehr die 


Kräfte der ſchon im vorigen Feldzuge erſchöpften Rajahs dadurch in Anſpruch genommen 
werden. Der Franziskanermönch Jukie iſt, wie ich eben zuverläßig erfahre, wirklich 
in Gewahrſam. 


* * * 
Provinzial-Zeitung. 

© Breslau, 4. März. (Hoftag der Sileſia.] Die Freuden der Jugend 
ſind Freuden fürs ganze Leben, und mit ſeligſtem Behagen kehren wir zu ihren Erin⸗ 
nerungen zurück, welche uns für Momente wenigſtens wieder jung machen. Aber ſelbſt 
dem bloßen Zuſchauer geht das Herz auf bei den fidelen Späßen munterer Jugend 
und weder Alter, Stand noch Geſchlecht paralyſirt den heitern Eindruck, welchen das 
Schauſpiel unbefangener Hingebung an die Luſt des Augenblicks in uns hervorruft. 

So haben die ſtudentiſchen Feſte, deren in dieſem Winter bereits drei gefeiert wur: 
den, die „Hoftage“ der verſchiedenen Landsmannſchaften, die größte Theilnahme unter 
dem „Philiſterthum“ gefunden und deſſen endloſen Jubel hervorgerufen. 

Namentlich auch der geſtern gefeierte Hoftag der „Sileſia.“ 

Die Feier fand in dem ſchönen, dem Charakter des Feſtes angemeſſen geſchmückten 
Kutznerſchen Saale ſtatt, deſſen Hintergrund der Thron des Herzogs von Lotharin— 
gen einnahm. 

Um 7 Uhr begann das Feſt mit einem Prolog, welcher die verſchiedenen Klaſſen 
der Anweſenden in gemüthvoller Weiſe zum Genuß der bevorſtehenden Scherze einlud. 
Hierauf erfolgte der Einzug des Hofes, deſſen Koſtüme theils dem Mittelalter, theils 
der Perückenzeit entlehnt, einen zum Theil ſehr heitern Eindruck hervorbrachte. 

Vor Allen ſtrahlte nach Gebühr der Herzog hervor, in Studenten Wix, mit dem Pur⸗ 
purmantel, eine mit Kronenbügeln verſehene Cereviskappe anf dem Haupte und den 
ſilbernen Schläger an der Seite. An ſeiner Hand geleitete er die Herzogin, lieblich 
anzuſchauen, wie ihre Hofdamen. 

Nachdem der Herzog auf dem Throne Platz genommen, ertönte voll und kräftig 
das lotharinger Reichslied und als daſſelbe beendet, las der Herzog, welcher ſich jetzt mit 
der ungeheuren, aus einer Bierkufe beſtehenden Bierkrone ſchmückte, die Thronrede ab, 
pr kerniger Humor und witzige Bezüge auf Aller Mienen ein freundliches Lächeln 
auberte. 

1 Dem feierlichen Akte folgte Cour und Ordensverleihung, 
Damen nicht leer ausgingen. 

Hierauf erhob ſich der Herzog und kündigte an, daß er ſeine Tochter, die ſchöne 
Prinzeſſin Bumfia, mit dem Prinzen Herkules von Grönland zu vermählen gedenke 
und eröffnete die darauf bezüglichen Feſtlichkeiten. Nachdem der Prinz, ein kleiner 
Grönländer, im Phantaſie-Koſtüm feines Landes, eingeführt war und der Stände— 
rath beſchloſſen hatte, daß die Prinzeſſin ihn „liebe“, ward die letztere, deren hoch⸗ 
anſehnliche Figur von der Natur ſichtlich zur Ergänzung der grönländiſchen Winzigkeit 
beſtimmt war, von der höchſt komiſchen Bürgerwache eingeholt. Die nun folgenden 
Scenen des Verliebens, Verlobens und Vermählens, welche das Zwerchfell der zahlrei— 
chen Zuhörerſchaft weidlich erſchütterten, waren ſo reich an Witz, dieſer Witz ging aber 
ſo unmittelbar aus der effektvollen Situation hervor, daß ſich eine Beſchreibung nicht 
füglich geben läßt. Namentlich ſprudelte die Traurede des Hofpredigers, deſſen Moral 
und Koſtüm alle Konfeſſionen verſchmelzen zu wollen ſchien, von Humor. 

„Quäle nie ein Thier zum Scherz, 

Denn es fühlt wie Du den Schmerz“, — 
das waren die rührenden Textesworte, welche er zur allgemeinen Erheiterung gloſſirte. — 
Mit der Theologie theilte ſich die Poeſie in die Aufgabe, das erhabne fürſtliche Bei⸗ 
lager zu feiern. ö 

Dem Hoftheologen folgte der Hofpoet, ein Troubadour, welcher mit obligater Bez 
gleitung der großen Keſſelpauke eine Karrikatur von Minnelied zum Preiſe der Prinz 
zeſſin Bumſia fang. Mit einem Fackeltanz des Miniſteriums, welcher beim Glanze 
bunter Papierballons ſehr maleriſch ausgeführt wurde, ſchloß das ſchöne Familienfeſt, 
nachdem der Groß⸗Connetabel und die Ritterſchaft den Damen in dem Liede „Trin⸗ 
kende Liebe“, den ritterlichen Zecher-Gruß zugeſungen hatten. 

Nach der großen Pauſe wurde vor verſammeltem Hofe und Publikum ein fünf⸗ 
aktiges Trau⸗Schau⸗Luſt⸗ ꝛc. Spiel: „Das Mädchen aus der Fremde“ oder: „Die Na: 
tur raucht manchmal ſtarken Tabak“, aufgeführt. Es war tollſter, aber blühendſter 
Unſinn, ein Witzfeuerwerk von der ausgelaſſenſten Laune angezündet. Beſchreiben läßt ſich 
das nicht; aber die losgelaſſenen Sprühteufel zündeten und die größte Heiterkeit und 
der laute Beifall des Publikums feierte aufs Beſte das ausgezeichnete Spiel der Ak⸗ 
teurs, welches feinen Höhepunkt in der Aufführung des eben fo allerliebſten als ſcherz⸗ 
haften Schneider⸗Ballets erreichte. Die Rolle der Heldin des Stückes, chineſiſche Prin⸗ 
zeſſin Lappali, befand ſich in den Händen einer fo reizend hübſchen Perfönlichkeit, daß 
ſelbſt den anweſenden Herren in voller Illuſion der Mund wäſſerte. 

Zuletzt fanden große Produktionen in der höheren Kunſtreiterei ftatt, bei denen die 
ſpaßhaft imitirten Pferde, fo wie die gewandten Turnkünſte des Bajazzo und die lieb: 
liche Erſcheinung der erſten Kunſtreiterin (der ehemaligen Prinzeſſin Lappalia) die Schau⸗ 
und Lachluſt in Athem erhielten. 

Hierauf allgemeine Kneiperei: denn das verhieß der Herzog ja in feiner Thronrede, 
daß trotz alledem und alledem — fortgeſoffen werden würde! 

——— — 


$ Breslau, 4. März. [Die Reſſource junger Kaufleute] veranſtaltete geſtern 
Abend zum zweiten - Male eine muſlkaliſch⸗deklamatoriſche Ban . ſich — (höre Ge 
ſchlecht ebenſowohl aktiv als paſſiv betheiligte. Der innere Raum des großen Saales im Cafe 
restaurant war beinahe ganz von Damen angefüllt, während die Männer, alt wie jung, mit 
einem Stehplägchen an der Seite oder im Hintergrunde, ja ſelbſt in den Logen, fürlieb neh ⸗ 


bei welcher auch die 


‚meinderath.] 
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men mußten. Diefe ene Thellnahme, deren die Geſellſchaft ſich täglich in be 
Maße zu erfreuen hat, ſchien ung Diesmal durch die gebotenen muſttaliſchen und detlatt anti, 
Genüſſe vollkommen gerechtfertigt. Fräulein Helene Lichtenſtädt, eine brave a fetenet 
ſpielte die erſten Piesen „Campanella“ von Taubert und „Walzer“ von Chopin mit ter ger 
Fertigkeit und grazidſem Anſchlage auf dem Piano. Frl. Clara Blech, welche ib un eh 
tung des Hrn. Muſikdirektor Moſewius . die Bühne ausbildet, entjaltete im Vortag 

ger Lieder von Kücken ein fo ſchönes Talent und fo reiche Stimm⸗Mittel, daß wir der a Aalen 
den Künftterin für ihr künftiges Auftreten wohl das beſte Prognoftifon ſtellen dürfen. It Kor 
Bertha Bial, die wackere Schülerin des Hrn. Muſikdirektöͤr Heſſe gab mit dieſem das lade 
zert für 2 Flügel“ von Kalkbrenner zum Beſten. Das ausgezeichnete Spiel der Vortrag lichen 
ſowie die gut einſtudirte Quartett⸗Begleitung, welche dem Muſikſtücke einen eigentbünt ar 
Reiz verlieh, fanden den lebhaſteſten Beifall. Nicht minder enthufiaftiih wurden die Konze 
piecen für die Violine von den Herren Kammermuſikus Lüſtner und E. Deſſauer au 
nommen. Sehr unterhaltend waren überdies die Deklamationen des Hrn. Goldſchm 0 
die von Mitgliedern der Reſſource ausgeführten Männer⸗Quartette. Nach Erledigung de du 
10 Nummern ausgeſtatteten Programms trennte ſich die Geſellſchaft erſt gegen 11 Uhr, 97T 
das gemüthlich heitere Feſt ſichtlich angeſprochen. 


Liegnitz, 4. Maͤrz. [Unterdrüdte Feuer. — Diebſtahl. — a 
Liegnitz und die nächſte Umgegend befindet ſich noch fortwährend 
Feuersgefahr. Während am verfloſſenen Sonnabende die Flammen den Dachſtuhl d. 
Hoffmann'ſchen Hauſes am kleinen Ringe hierſelbſt zerſtörten, hatten frevelhafte S 
in einem der Gebäude eines Kräuters auf der Jauergaſſe Feuer angelegt. Glück, 
weiſe wurde aber dieſe Abſicht noch zeitig genug entdeckt, ſo daß die in Ausſicht ſtehe 
Gefahr beſeitigt werden konnte, ohne daß vorher nachtheilige Folgen dieſer Brandl 
tung ſich kund gegeben hatten. Um dieſelbe Zeit fand man in einem Hauſe vor 
Glogauer Thore unweit des Eiſenbahnhofes verſchiedene Brennſtoffe, die ebenfalls 5 Mi 
ruchloſer Hand dorthin in der Abſicht gebracht worden waren, ein Feuer ervozuruſe 
Entweder find hier die Frevler von außen her geſtört worden, oder andere ungekal 
Urſachen vereitelten ihren Brandſtiftungsplan. Am verfloſſenen Montage entſtand Aben 
gegen 7 Uhr wiederum innerhalb der Stadt Feuerlärm. Es brannte auf dem 
ländel ein Schornftein aus. Durch herbeieilende Hülfe wurde aber bald das Fenn 
unterdrückt, reſp. die drohende Gefahr beſeitigt. Kurſirenden Gerüchten zufolge 1 
man geſtern ſogar einen Maueranſchlag gefunden, auf dem die Drohung ausgeppräß 
war, ein am Ringe liegendes großes Gebäude in Brand zu fteden. — Ohnerachtet 
bei dem am Sonnabende ſtattgefundenen Feuer getroffenen zweckmäßigen Vorkehrung 
von Seiten der Behörden iſt demnach außerordentlich viel geſtohlen worden. 95 
Kaufleuten Gebauer und Rungſtock wurde eine Brieftaſche, in welcher eine er 


Summe Kaſſenanweiſungen und andere werthvolle Papiere ſich befanden, entw 
Später fand man die Brieftaſche, um deren Zurückgabe durch Maueranſchlag g 
werden war, im Hofe des abgebrannten Hauſes. Leider fehlten aber die darin 
ſenen 226 Rthlr. Kaſſenanweiſungen. An den Wechſeln und andern Papieren 
man ſich nicht vergriffen. Obgleich die Polizei dem Diebe bereits auf der Spur 
fein glaubt, hat fie dennoch nicht in den Beſitz ſolcher Beweiſe gelangen können, 
denſelben zur Unterſuchung zu ziehen, reſp. in Haft zu bringen. — Wie wir vernom 
wird der hieſige Gemeinderath noch dieſe Woche eingeführt werden, fo daß derſelbe 1 
baldigſt konſtituiren und dann zur Wahl des Gemeindevorſtandes ſchreiten kann. 6 
tlichten zufolge find bereits mehrere Gemeinderäthe als Gemeindevorſtandsmitglieder de⸗ 
ſignirt. Vor kurzer Zeit bezeichnete man auch ſchon einige Perföntichkeiten, welche alt 
Bürgermeiſterkandidaten figuriren würden. Jedenfalls iſt dies aber blos leeres Gere 
geweſen. Wir glauben, daß darüber ſich noch keine beſtimmte Anſicht geltend 
macht hat. 


Hirſchberg, März. (Gewerbeverein. — Flachsbereitungs⸗Anſtalten 
Spinnſchule. — Papierfabrik. — Maskenball. — Wander.] An ht. 4 
Kräften, welche fürs Beſſerwerden rüſtig ſich regen, fehlt es hier nicht. Tritt das Gai 
mit ihnen in günſtigen Bund, dann lächelt nach langer, banger, trüber Zeit freund" 
die Sonne der Hoffnung. Seit Kurzem iſt hier ein Gewerbeverein ins Leben 9 
treten, der ſich einer ausgedehnten und lebendigen Theilnahme erfreut. Bei Gründung 
deſſelben war die Verſammlung ungemein zahlreich. Man fühlte das Bedürfniß daf 
Vorſitzer iſt der Paſtor Heſſe, zweites Vorſtandsmitglied der Apotheker Großmann 
Außer dieſen beiden Ehrenmännern, welche ſchon mehrfacher Weiſe der Volkswohlfeh 
Zeit und Kraft redlich geopfert haben, hält auch der Lehrer Reimann aus der 2 
Gayetteſchen Privat⸗Schulanſtalt Vorträge, ein junger, friſcher, lebendiger, vielſtllh 
unterrichteter Mann. An Beiträgen für die Induſtrie⸗Ausſtellung zu Breslau von ie 
aus wird es nicht fehlen, — Die neue Flachsbereitungs-Anſtalt, welche, wie in 
ſchon voriges Jahr berichtet habe, etwa eine Viertelſtunde öſtlich von der Stadt, unfer! 
der nach Bolkenhain führenden Chauſſee, über dem höchſten und teilten Bote 
ſtattlich emporſteigt, reift ihrer Vollendung entgegen. Es ſoll bereits ſehr viel F % 
bei ihr zum Röſten angemeldet worden fein. — Aus der hieſigen Spinnſchult 
ein Strähn Garn, von einem 12jährigen Mädchen geſponnen, zu Berlin in der Aon, 
mer vorgezeigt worden und hat allgemeinen Beifall gefunden. — Die eine kleine Stun 
von der Stadt öſtlich am Bober liegende berühmte Papierfabrik zu Eichberg iſt v 
einer Woche an den Hof-Buchdrucker Decker in Berlin verkauft worden. — Von de 
Maskenballe in der Zeitungshalle find Wirth und Gäſte höchlich befriedigt. 
war ein buntes, fröhliches, gemüthliches Treiben. Stundenlang konnte man ſich F% 
götzen. Einen Sitzplatz zu erwiſchen, hielt ſchwer. Verthun konnte mancher auch 
dem beſten Willen nichts, weil im ſich drängenden Getümmel kaum etwas zu erlale, 
war. — Wander, der vielbekannte, lebt in ſtiller Zurückgezogenheit und ſoll an 
Werke über Amerika arbeiten. Geiſtreich wird er darin die dortigen Zuſtände ſi ie 
auffaſſen und ſchildern und namentlich Auswanderungsluſtigen umſichtig augen, 
ſetzen, wem eine Ueberſiedelung an-, wem abzurathen ſei. Das Hauptthema wird 
lauten: Die materiellen Intereſſen herrſchen dort vor, das Geld regiert, die rohe. 
perkraft wird gut bezahlt. E. a. w.. | 


1 Oberſchleſien, rechtes Oderufer. [Gefelliges Leben. — Straßen ien 
ten. — Bodenkultur.] Der Eintritt in die Faſtenzeit geſchieht feit uralten Jaht 
durch das goldene Portal der Freude und Luſtbarkeiten, namentlich glänzender Wat 
Geſchah es ſonſt, ſo in dieſem Jahre noch weit auffallender und ausgezeichneter. de 
jede Stadt und irgend nur bedeutender Ort, wo die Hohöfen in Gluthwolken ra 
Friſchfeuer Tag und Nacht donnern und ihre gefährlichen Rivalen Walzwerke 5 
ſiedelten, ſind dem glänzenden Vorgange der Hauptſtadt glänzend und eifrig nach an? 


Von Königshütte und Gleiwitz an, bis herunter nach Kolonowska, Malapane, 


Senne u. ſ. w. überall Balle mit zahlreichem Beſuche, mit vielen materlellen 
. ben, mit überraſchender Pracht. Die Pieniks find beſonders gangbar und be⸗ 
5 wo jede Familie ihre wohlausgerüſteten Schüſſeln und die Meiſterſtücke der Bad: 
Die Mabelbringe und die Tafel wie eine Kunſt⸗ und Induſtrieausſtellung ausſtaffirt. 
gm uſik hat fich überall in den kleinen Städten gehoben und ihre Leiſtungen genü⸗ 
16 1100 den veranſtalteten Feſtlichkeiten. Arbeiter wie Arbeitgeber und Beamte haben 
22 sa verſäumt, der angehenden Faſtenzeit dadurch ihre Bedeutung zu geben und ſich 
5 * lange Zeit von 6 Wochen ſchadlos zu halten, vielleicht auch ſich fo erſchöpft, 
behre 18 zur fröhlichen Oſterzeit, die wieder den weiten Tempel der Freude öffnet, ent⸗ 
Sun zu können. Eine Muſikgeſellſchaft aus der Gegend von Karlsbad, welche die 
85 der Töne in ihrer Gewalt hat und überall in dem erwähnten Landſtrich großen 
fall findet, wandert von Ort zu Ort, ergötzt in Konzerten und beflügelt bei Bällen 
nen das angenehmſte die Füße zu Quadrillen und Kotillons, und wie ſie alle die ſchö— 
und luſtigen Schwenkungen der Jugendwelt heißen mögen. An den Morgen und 
Hip mittagen ziehen dann die Bußfertigen in minderem Glanze, oft nur im Alltags⸗ 
hit „das Buch unter dem Arme, in die Kirche. Dies geſchieht alltäglich, die Faſten⸗ 
hindurch, in Dorf und Stadt! Nichts wird verabſäumt oder vergeſſen. Wiederum 
Ropı ann, wie, wann und wo es geht, getrunken, auch betrunken, gebettelt und ge⸗ 
un en. So ſind wieder mehrere räuberiſche Anfälle auf der Straße nach Kolonowska 
ſchr Guttentag, unfern Malapane, vorgekommen. Früher war es in dieſer Gegend 
für gefährlich zu reifen, Durch energifche, umſichtige Maßregeln war dieſes Unweſen 
uhn längere Zeit beſeitigt worden. Mehrere büßen ihre Schuld auf ein paar Jahr⸗ 
. in dem großartigen Gefängniß zu Ratibor. Möchte auf gleiche Weife die Si⸗ 
in heit auch jetzt bald hergeſtellt ſein. Die verderbliche Bettelei der Kinder, die ſonſt 
˖ aſſe mit ſtürmender Geſchwindigkeit Poſt- und andere Perſonenwagen auf der 
raße von Malapane nach Oppeln, dicht bei erſterem Orte, nachliefen, hat glücklicher 
0 für dieſe Kinder und Reiſende aufgehört. Sie hatten es zu einem hohen Grade 
Keckheit und Unverſchämtheit gebracht. 
D. hauſſeeanlagen werden ernſtlich im oppelner, roſenberger und lublinitzer Kreiſe in 
Ip dung genommen, und die Angriffnahme von einigen iſt ſchon im nächſten Früh⸗ 
geſtel urch die Prämienbewilligung der königlichen Regierung zu Oppeln definitiv feſt⸗ 
Can „ namentlich die, welche Roſenberg mit Oppeln über das anſehnliche Hüttenwerk 
&, enberg verbinden und fich bei Jellowa an die bereits ſchon fertige anſchließen wird. 
ward. ſoll von Malapane aus nach Nakel eine anderthalbmeilige Chauſſee gebaut 
R, en, die ſich an die anſchließen wird, welche von Oppeln nach Großſtrehlitz führt. 
Labin der Eiſenerz⸗ und Kalkfuhren iſt dieſe Straße eine ſehr frequente und wichtige. 
Ian initz ſoll ebenfalls durch eine Kunſtſtraße mit Tarnowitz verbunden werden. Der 
daun ährte Plan, die Chauffee von Lublinitz bis Herby an die polniſche Grenze zu 
iR en, iſt leider geſcheitert. Die Aktionäre der malapane guttentager Chauſſee empfin⸗ 
25 darüber großen Schmerz, und mit Recht, denn ihre Aktien ſind ſehr billig zu ha⸗ 
ten. Herrliche, ſchöne Ausſichten für die, welche die Anwendung ihrer Arbeitskräfte 
Bo und ſchon ſehnſuchtsvoll darauf harren; denn die Noth und der Mangel klopfen 
bon gewaltig an die Thür. Die Kartoffeln, die gewöhnliche Koſt dahier, ſind bei den 
Ben aufgezehrt. Jammergeſtalten allerlei Geſchlechts und Alters ziehen in Maffe 
190 0 und belaſtend umher. Abgeſehen von der Wichtigkeit der durch die Chauſſee⸗ 
*. en dargebotenen Arbeit, gewinnt dadurch dieſe ſonſt ſo unzugängliche, unheimliche 
Be immer mehr an Verkehr und Freundlichkeit. Auch Grund und Boden, immer 
n einem ſehr billigen Preiſe ſtehend, erhält dadurch einen höheren Werth. Hätten 
Were die flavifchen Elemente, vornehmlich die Sprache, fo viel Bedenkliches und 
Spy, Fendes, fo ‚würde noch mancher fleißige Niederſchleſier für geringe Geldmittel 
dere erwerben können und im Ackerbau Wirkſamkeit und Exiſtenz finden. Die Bo⸗ 
en ukte haben bei dem bedentenden Bergbau und Hüttenweſen meiſt einen hohen 
den 9. Die Preiſe find häufig hier höher, als in Niederſchleſien. Iſt auch der Bo: 
Feug un wechfelnd kommen auch viele dürftige Partien vor, fo ift doch der beffere und 
da tbarere in überwiegender Menge vorhanden. Es fehlt oft nur an Induſtrie, aus⸗ 
und inder Thätigkeit, Mäßigkeit, Energie und Intelligenz. „Es erbt Gewohnheit ſich 
Es N itte wie eine alte Krankheit fort“, dies gilt recht hier in feiner vollen Wahrheit. 
ihnen dert lange, und die Lente können es viele Mal ſehen, und die Nützlichkeit kann 
in 5 ſo recht ins Auge fallen, ehe ſie Muth faſſen, den alten Weg und Schlendrian 
erlaſſen. Nur Gott behüte vor noch mehrern Feiertagen! 


— 


2 Aus dem trebnitzer Kreiſe. [Verſetzung.] Allgememein wird be⸗ 
Hande daß unſer bisheriger Kreis-Steuereinnehmer 190 Rechnungsrath Neugebauer, 
dire mann a. D., uns verläßt, da er nach Breslau verſetzt worden iſt. Wie man 
Wer ſoll ihm am 7. März ein Abſchiedsdiner Seitens des Kreiſes veranſtaltet werden. 
N, 0 zu ſeinem Nachfolger beſtimmt iſt, iſt dem Referenten noch unbekannt. Herr 
Amt ungsrath Neugebauer, welcher durch 32 Jahre, während welcher er das erwähnte 
un im hieſigen Kreiſe verwaltete, ſich allgemeine Achtung und Liebe erworben hat, 
in le ſich den Gutsbeſitzern, Gutspächtern, Gerichtsſcholzen und Kreiseingeſeſſenen 
ki, men Worten im Kreisblatt Nr. 8. Möge ihm in feinem neuen Wirkungs⸗ 
wohl dieſelbe Liebe und Achtung zu Theil werden, welche ihm im hieſigen Kreiſe ſo 
erdient zu Theil wurde. 


Korreſpondenz⸗ Partie 
chach⸗Geſellſchaften „Auguſtea“ zu Leipzig und „Concordia“ 
zu Breslau. 


wiſchen den S 


In. Weiß (Breslau). Schwarz (Leipzig). 
B. eden om D 5 — D 4. 
25) D 2 — E 3 N 


Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. 


dem Kunſt⸗, Literatur- und Menſchen geben.] In Berlin erſcheint eine 
ung ausgewählter Schriften des Dr. William Ellery Channing, beforgt von F. 
I k und A. Sydow. Channing iſt Prediger in Boſton. Er iſt einer der gefeiert⸗ 
Sein chetheologiſchen Schriſtſteller Amerikas. Was feine Werke auszeichnet, iſt ein klarer 
Jahr prattiſch gefunder Sinn, Gedankenfülle, unb über Alles, das ſitiliche Prinzip. — In 
10e — iſt der gesite Jabrgang eines „Ihleswig-holfteiniihen Muſenalmanachs“ erſchienen, 
ig. den von Ernſt Göders, reich an patriotiſchen Klängen, ärmlich in der äußern Aus- 
Weste e Molte Bugge in Chriſtiania giebt eine Ueberſetzung von Homers 
8 . ſchen Hexametern heraus. — Eine 11 Jabre alte Bioliniftin aus Venedig, 
trato, hat ſich in Hamburg öffentlich hören laſſen und als Virtuoſin gegeigt. — 


x 
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Das neueſte dreiaktige Luſiſpiel von Balzac: Mercadet, das in Paris Abend für Abend un⸗ 
ter großem Zudrange gegeben wird, iſt eine fulminante Geißel gegen den Börſenſchwindel. Für 
die deutſche Bühne iſt Mercadet bereits zwei Mal überſetzt, von Marr in Pu und 
von Bahn in Berlin. — Seit dem 15. Nov. 1851 erſcheint in Paris, zweimal monatlid, eine 
Zeitſchrift für alle Fortſchrirte der Daguerreotypie, unter dem Titel: La Lumibre, Revue de la 
Photographie. Redakteur iſt Alexis Gaudin. — Ein berliner Referent wurde von dem fetzt 
dort weilenden Mnemotechniker Dr. Herrmann Kothe zum Beſuche ſeiner Vorleſungen einge⸗ 
laden. Der Referent lehnte die Einladung freundlichſt mit dem Bemerken ab: ſeine Referenten⸗ 
pflicht zwinge ihn, die Vorſtellungen des Frledrich⸗Wilhelmſtädtiſchen Theaters zu beſuchen. Nähme 
er nun an Herrn Kothes Vorleſungen Theil, fo riſtirte er, die in jenem Theater gegebenen 
Stücke im Kopfe zu behalten, und das hieße: ſich ſelbſt um den Verſtand bringen! — Es giebt 
einzelne hiſtoriſche Stoffe, die das eigene Geſchick haben, vielfach dramatiſch bearbeitet worden 
zu ſein, und immer wieder bearbeitet zu werden, ohne daß einer dieſer vielen an ihnen gemachten Verſuche 
beſonders gelingen will. Hierher gehören namentlich: Agnes Bernauerin, Ulrich von Hutten, 
vor Allem aber Konrad von Schwaben. Letzterer Skoff iſt mindeſtens bereits 12 mal deutſch drama⸗ 
tiſirt, und eben wird wieder bei Wilhelm Roth in Wiesbaden ein neuer Verſuch ange- 
kündigt: Conrad von Schwaben. Ein Schauſpiel von W. B. Scholz. — Die nächſte ita ⸗ 
lieniſche Opern⸗Saiſon am Kärnthnerthortheater in Wien wird drei neue Opern bringen, zwei 
ernſte: Rigoletto von Verdi, und Gaſton di Chanley von Capecelatro, und eine komiſche: 
IL marito e Pamante (Gatte und Liebhaber) von Ricci. — Oeſterreichiſche, namentlich wiener 
Zeitungen, drucken folgende Stelle aus der Preueſchen Kreuzzeitung mit frohlodendem 
Hört! Hört! ab: "Sie auf die politiſche Tageslitergtur Bezug ende Verordnungen des 
öſterreichiſchen Preßgeſetzes enthalten zwar ſcharfe Vorſchriſten, erreichen aber lange nicht jenen 
Grad von äußerſter Strenge, als deren Ausdruck die in Berlin prejeftirte Zeitungsſteuer an⸗ 
geſehen werden muß.“ — Wie in Königsberg zunächſt, dann in Berlin und andern Orten, 
feit einigen Jahren die von der Nothwendigkeit gebotene Mode aufgekommen iſt, alte Opern 
fürs Repertoir aus dem Staube der Bibliotheken hervorzuſuchen, fo wird es auch jetzt in 
Paris nachgeahmt. Dieſer Tage gab das zweite lyriſche Theater die Oper: Bifitandiners 
von Devienne. Dieſe Oper iſt aus dem Jahre 1792 und hat ſich 20 Jahre auf dem Re⸗ 
pertoir erhalten. — Belgien iſt noch immer, wie es zu Rubens Zeit war, ein Goldland für 
die Maler. Wie Ende des 16. Jahrhunderts Albrecht Dürer ſich erſtaunt über den Luxas 
ausſprach, den er bei ſeinem Kollegen Rubens fand, welcher auf fürſtlichem Fuße 
lebte, jo jetzt der Maler Julius Hübner aus Dresden, der kürzlich in Brüffel 
war. Verboekhoven, der gefeierte Schaſmaler, hat fein Atelier auf einer eigenen 
glänzenden Villa. Kayſer und Wappers laſſen ſich das Bild einer Dame in 
ganzer Figur und großer Toilette mit 15,000 bis 20,000 Franks bezahlen. 


Neues Leben, eine Erzählung in 3 Bänden von Berthold Auerbach. Mannheim, 
bei Baſſermann, 1851. — Berth. Auerbach iſt nicht das, was man eine „glückliche“, eine 
„talentvolle“ Natur zu nennen pflegt, keiner von jenen fähigen Köpfen, fähig zu Allem, die da 
können, was ſie wollen; er iſt ſo glücklich, nur Gewiſſes zu können, aber in dem, was er leiſtet, 
ſtets etwas zu leiſten, was kein Anderer ſo geben konnte. B. A. iſt eine einſeitige, in mancher 
Beziehung beſchränkte, aber eben deshalb eine geſunde, kernige Natur, die in ſich ihren ſeſten 
Halt und eigenthümlichen Werth bewahrt, — ein Charakter, eine Spezialität. 

Nur ſolche Menſchen haben das Recht, bei dem, was ſie thaten, auszurufen: Gott helfe 
mir, ich kann nicht anders! Jedes Buch, das ſie ſchreiben, iſt ein Stück ihres eigenen Lebens, 
und fie haben vor Allen den Anſpruch, in ihren Werken zart und vorſichtig geprüft zu werden 
denn das Urtheil trifft nicht eine mehr oder weniger ausgebildete Kunftfertigkeit, ſondern das 
innerſte Herz des Künſtlers ſelbſt. — 

Das was A. iſt, iſt er durch feine Dorfgeſchichten geworden, in denen endlich wieder einmal 
ſtatt Abſtraktionen, ſtatt beliebiger Gedanken, ausgedacht von einem beliebigen Literaten, natkur⸗ 
wahre Schilderungen wirklicher und lebensvoller Verhältniſſe dem Volke dargeboten wurden, ver» 
klärt durch einen taktvollen poetiſchen Sinn, der die bunten Details zu harmoniſcher Wirkung 
zu gruppiren und Ideen der Zeit, nicht in tendenziöfer Entwickelung, ſondern in tief aus dem 
Volksleben herausgewachſenen Wahrheiten aufzufaſſen wußte. Es find finnige Genrebilder, die 
ſich durch Freude und Theilnahme an den realen Dingen, durch liebevolles Eingehen in die 
Einzelheiten der Charaktere und ihrer Verhältniſſe, durch anmutbig humoriſtiſches Behagen am 
Daſein und jenen praktiſchen Sinn auszeichnen, für den es nichto Unſagbares, aber eben deshalb 
einen fo unendlichen Reichthum erfreulicher Lebenserſcheinungen giebt. Gerade im Gegenfag zu 
der Weiſe, wie ſonſt Romane konzipirt werden, giebt A. nur Stoff, nur Anſchauungen, nur 
Thatſachen, ohne ſte durch theatraliſche Maſchinerie zu äußerlichen Effekten berauszuftaf ren; er 
wirkt nicht durch die Spannung der Neugier, aber auch nicht durch das Intereſſe weit ausge⸗ 
ſponnener pfychologiſcher Entwickelung, die beide in jedem Momente des Kunſtwerkes die Ber 
friedigung erſt im Folgenden erwarten laſſen, ſondern durch das Gefallen am Einzelnen, das 
ſtets in dem Gegenwättigen ſchon den Leſer feſſelt und entzückt. 

Bei dieſem Grundcharakter Auerbach'ſcher Darſtellung finden wir in den Dorfgeſchichten 
ſelbſt ſchon eine ſtete Fortentwickelung deſſelben in dem Verhältniß, das die Einzelheit, das 
Detail zu dem ganzen Bilde jeder Erzählung einnimmt. Da iſt die erſte, der „Tolpatſch“, 
nichts als ein auſpruchstoſes Genrebild, die charakteriſtiſche Darſtellung einer zufälligen indivi⸗ 
duellen Lebeneerſcheinung. Im „Hairle“ im „Lauterbacher“ iſt es ſchon ein zuſammen⸗ 
hängendes Seelenleben, zu dem alle die einzelnen Züge ſich aneinander reihen. In der „Frau 
Profeſſorin“ dagegen tritt uns das Meiſterwerk einer Novelle entgegen, die im boͤchſten 
Sinne des Wortes künſtleriſch vollendete Darſtellung eines ſich anſpinnenden und abwickelnden 
Lebensprozeſſes entgegengeſetzter, auf einander einwirkender Charaktere. Auch hier liegen keine 
weit ausgeholten Zergliederungen, keine ineinander greiſenden Entwickelungen uns vor, ſondern 
nichts als detaillirte Züge, individuelle Einzelheiten und doch alle in wunderfam harmoniſcher 
Weiſe mit der Idee des Ganzen übereinſtimmend und von ihr zu allgemeiner Bedeutung ver⸗ 
klärt. Im „Lacifer“ endlich tritt die Entfaltung einer Handlung, die dramatiſche Dialektik 
ſchon mehr hervor und ſucht mit ihrer ernſten Tendenz den Vorrang vor den anmuthigen Ein⸗ 
zelheiten zu gewinnen. Es iſt hier nicht mehr jenes harmloſe Genre, jenes in ſich ruhende Ber 
hagen am Detail, ſondern ſortſchreitende Siu tion, den Schluß an die Vorausſetzung, die 
Folgen an die That anreihend, Charaktere zur Entwickelung dringend von mehr als indivi⸗ 
dueller Bedeutung, die den Auſpruch machen, Träger allgemeiner Ideen zu fein. 

Damit batte A. die Entwickelungsſtufen der Novelle durchlaufen; er war an die Grenze 
dieſes Kunſtgebietes angelangt und für neue weitere Intentionen, denen das Genrebild zu eng 
war, mußte er eine neue höhere Kunſtform ſich ſuchen. In dieſe Periode A's, firl das Jahr 
1848, für ihn perſönlich an beugenden und erhebenden Erfahrungen mannigfachſter Ant vielleicht 
das reichſte Jahr feines Lebens. Das Wogen innerer mächtiger Stimmungen unter dem Sturm 

welterichütternder Ereigniſſe drängte den Dichter zum Kunſtwerk der That, zum Drama. Im 
Jahre 1849 vollendete er ſeine Tragödie „Andree Hofer“. Der Raum erlaubt es uns hier 
nicht, auf die echt dramatiſche Intention, die tief tragiſchen Konflikte dieſes Stückes einzugehen. 
Indeß der Verſuch, wieder einmal ein deutſches Nationaldrama zu liefern, iſt geſcheitert, — ſchon 
an den poltzeilichen und künſtleriſchen Verhältniffen unſerer Bübnen. Und fo ift A. jetzt mit 
einer größeren, über den traulich engen Geſictskreis feiner früheren Dorfgeſchichten in die unab⸗ 
ſeybaren geſchichtlichen Konflikte der Zeit binübergreiſenden Erzäblung bervorgetreten. 

Sein „neues Leben“ ſchildert die Schickſale des Grafen Eugen, der, in der geſcheiterten 
revolutionären Volkserhebung zum Tode verurtheilt, aus ſeinem Kerker entflohen, unter neuem 
Namen als Schullehrer auf dem Dorfe einen neuen mit Befriedigung erfüllenden Wirkungskreis 
ſucht und findet: dieſelbe hohe Religion des Humanismus, für die er in der großen politiſchen 
Bewegung von oben herab auf das Volk zu wirken vergeblich verſucht hat, will er nun im 
Einzelnen und Kleinen von unten herauf zur Geltung bringen, um für den Riß, der durch 
unſer Nationalleben geht, die Gebildeten vom Volke wie durch Meere trennend, die allmälige 
Heilung anzuſtreben. 5 - 

Uns alle, die wir für die ſchönen patriotiſchen Hoffnungen, die die letzten Jahre uns zerſtör⸗ 
ten, kaum einen Troſt haben außer einem ſeiner eignen Mattigkeit ſich bewußten grollenden eit. 
artikel oder einer pikanten Nummer des berliner Witzblattes, mit welcher Weihe muß uns der 
Eruſt, die Liebe, das Vertrauen anmuthen, mit denen A. die Gedankenarbelt dieſes Buches durch⸗ 
— Gegenüber den zerfahrenen Gefinnungsvagabonden und den unmäunlich verzagten 

arakteren unſerer öffentlichen Verhältmiſſe, wie woblthuend tritt uns da die ungebrochene rast. 
der unverwüſtliche Humor dieſer hartnäckig gefunden, abgeſchloſſenen Dorſnaturen entgegen? 
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Welche liebenswürdigen Einzelnheiten aus dem bunten Menſchenleben, und welche kühnen, 
ſicheren Meſſerſchnitte in das faule Fleiſch der Zeit! Welche tiefen Einblicke in die Konflikte des 
ſich auflöſenden Rechtszuſtandes, und wieder welcher Reichtbum kernhafteſter Wahrheiten, die uns 
Heilung für das zerriſſene Herz des Voltslebens verheißen! Vor allem, welche unſchätzbaren 
Gedankenperlen über die Erziehung des Geſchlechtes, das die 1 unſeres Strebens über⸗ 
nehmen ſoll, — Gedanken, wie ſie kein pädagogiſches Syſtem zuſammen konſtruiren, ſondern 
nur die liebevolle fleißige Beobachtung des Dichters einſammeln konnte! 

Und bei alle dem hat auch befreundete Kritik ſich nicht immer günſtig über das Buch aus⸗ 
geſprochen, indem ſie es als anſpruchsvolles Kunſtwerk, als Roman auffaßte. Das aber iſt das 
„neue Leben“ nicht und will es nicht ſein. Eine „Erzählung“ nennt A. das Buch, und als 
ſolche bietet es, was es bieten konnte: keine kunſtvoll angelegten und ausgeführten Charaktere, 
aber köſtlich naturwahre Geſtalten; keine großen Scenen, in einander greiſende Situationen, aber 
allerliebſte genrehaſte Züge; kein ergründendes Eingehen in die Gegenſätze der Zeit, keine prinei⸗ 
pielle Löſung derſelben, aber unerſezbare Maximen, wie vom Himmel kommende Lichtblicke. 

Freilich war A. nicht ganz unſchuldig ar jenem Verkennen ſeiner Abſicht. Gegen ſeine ſon⸗ 
ſtige Abneigung gegen alle Charlatanerie, umgiebt er feinen Helden mit einem myſteriöſen Nim⸗ 


bus aus der Rumpelkammer der mehr praktiſchen Romanſchreiber, indem er ihn die noch nie 
geſehene Mutter ſuchen läßt. Aber auch hier kann die ehrliche Natur A's. ſich nicht verleugnen 
und er weiß zu wenig mit dieſem ſeinem Geheimniß Haus zu halten, als daß wir es nicht 
ſchon im erſten von den 3 Bänden errathen haben follten, 

Aber auch eine ernſtere Bemerkung können wir über den äſthetiſchen Standpunkt dieſes Buches 
nicht unterdrücken. Unſer liebenswürdiger Dichter iſt ein kleinwenig pedantiſch geworden. Dem, 
wovon andere Schriftſteller durch die praktiſchen Erfahrungen der letzten Jahre erlöſt find, ft 
A. durch den Ernſt derſelben verfallen: und was ihm früher ſo ganz fern lag, das müſſen wir 
jetzt ihm vorwerfen, die Einſeitigkeit der Tendenz. / 

Jene idylliſche Naivetät, die in der „Frau Profefforin als ſchöne Individualität, als poeti- 
ſches Genrebild fo reizend war, erhebt A. hier zum Dogma, mit dem er die Probleme der Zeit 
löfen zu wollen ſcheint. Es dünkt uns eine etwas zu bequeme Sentimentalität, die Errungen⸗ 
ſchaften unſerer äſthetiſchen und geſelligen Bilduzg für die biedere Beſchränktheit des Bauern⸗ 
Lebens aufzugeben, beſonders in einem Romane, in dem der Gegenſatz zu dieſem, die große 
Welt der „teppichunterbreiteten Exiſtenzen,“ nicht ſchärfer und abſchreckender in ihrer Zerfahren⸗ 
heit und Oberflächlichkeit geſchildert iſt, als das in dem „neuen Leben“ der Fall iſt, deſſen Neu⸗ 
heit uns deshalb nicht völlig befriedigend entgegentritt, weil wir das geflohene alte in ſeiner 
Unbefriedigtheit nicht kennen lernen. 

Aber auch aus einer ſolchen Einſeitigkeit erkennen wir die edle Natur des Dichters, denn 
was in ihm fein rein äſthetiſches Kunſtgefühl überwucherte, das war die Mahnung der bren⸗ 
nenden Fragen der Zeit. Es iſt ein Zeichen von tleferer Bedeutung, wenn ein ſolcher „Charakter,“ 
der früher beſchaulich, ja zügelnd war, nun mit Heftigkeit und Bitterkeit auftritt. Auch das, 
was von politiſchen Stimmungen aus dem Buche hervorgeht, iſt bei A. mehr als die Anſicht, 
die Meinung eines Einzelnen, ſondern eine bedeutſame Thatſache, eine Erſcheinung, die Auf 
merkſamkeit und Verſtändniß verlangt. In A. und in ſeinem „neuen Leben“ iusbeſondere liegt 
ein Stück Volksverſtand verkörpert, das auch der beachten und begreifen lernen muß, der viel⸗ 
leicht ein viel zu gelehrter Politiker iſt, als daß er damit übereinſtimmen könnte! R. Giſeke. 


[Die mozarabiſche Liturgie.] Die nachſtehenden Aufſchlüſſe über den mozarabiſchen 
Ritus, von deſſen Wiederbelebung in Spanien jüngſt die Rede war, verdanken wir gütiger Mit⸗ 
theilung eines hieſigen geſchätzten Gelehrten. — Unter dem Namen mozarabiſche Liturgie 
iſt derjenige Ritus zu verſtehen, nach welchem die chriſtlichen Kirchen in Spanien in früherer 
Zeit und bis zur Einführung des römiſchen Breviers und Miſſals ihren Gottesdienſt feierten. 
Der Jeſuit Leslee, in der Vorrede zu ſeiner weiter unten anzuführenden Ausgabe der mozara⸗ 
biſchen Liturgie, will beweiſen, daß dieſelse aus dem 3 Zeitalter herſtamme. Könnte 
aber auch vun eben werden, daß ſich in derſelben noch Ueberbleibfel aus den Zeiten der Eins 
führung des beiten dum in Spanien vorfinden mögen, ſo iſt doch mit Gewißheit anzunehmen, 
daß fie ihre ſpätere Geſtalt erſt nach Einwanderung der Weſtgothen (470) aus der franzöſiſchen 
Provinz Languedoc, durch die von denſelben mitgebrachten Likurgien und durch die mannigfal⸗ 
tigen Verbeſſerungen, Auslaſſungen und Zuſätze der ſpaniſchen Biſchöfe erhalten habe, deren 
Zahl zur Zeit des zu Elvira (zerſtört; in der Nähe von Granada) zu Anfang des vierten Sahr- 
hunderts abgehaltenen Coneils ſchon auf 19 angewachſen war. Auf dieſe Weiſe mußten ſich be⸗ 
deutende Abweichungen in dem Ritus der verſchiedenen Diöceſen einſchleichen, und im vierten 
zu Toledo 633 gehaltenen Concilium, war es eine Hauptſorge des h. Iſidorus, deſſen Anſehen 
das meiſte galt, der ſpaniſchen Liturgie eine ſeſte und einförmige Geſtalt zu geben. Darum 
iſt er oft als der Urheber der mozarabiſchen Liturgie betrachtet worden, obgleich er nur ſichtete, 
ſäuberte, ordnete und ſich auf die Redaction des vorhandenen Materials beihräntte. In dieſem 
Sinne müſſen die auf dem weiter unten anzuführenden Titel ſtehenden Worte: seeundum re- 
gulam S. Isidori verſtanden werden. In der Geſtalt, welche die ſpaniſche Liturgie damals durch 
die Bemühungen des h. Iſidorus erhielt, iſt ſie auch ſpäter verblieben bis zum Jahre 1080. 
Die Päpfte, welche ſchon bei früheren Gelegenheiten über die Abweichungen des ſpaniſchen Ritus 
vom römiſchen ihr Mißvergnügen zu erkennen gegeben hatten, begannen um jene Zeit alles 
Ernſtes an Herſtellung der Einheit in der chriſtlichen Kirche auch von dieſer Seite zu arbeiten. 
Am kräftigſten waren die Bemühungen Gregors VII. Aber erſt nach einem dreißigjährigen Wir 
A eee es den Päpſten Alexander II., Gregor VII. und Urban II., in Spanien das 
römiſche Brevier und Miſſal einzuführen und die mozarabiſche Liturgie zu beſeitigen. 

MWas die Benennung mozarabiſch anbelangt, jo ſtammt fie erſt aus den Zeiten der Un 
terjohung Spaniens durch die Mauren (feit 711). Die ſpaniſchen Schriſtſteller meinen (ef. 
Nat. Alex. H. E. ed. Mansi. Bingen 1787. Vol. X. p. 380. XI. p. 164), es ſei dieſe Benen⸗ 
nung im Munde des Volkes durch Corruption aus Mixtarabes, (Mostarabes, Mozarabes, Mu- 
narabes) entſtanden. Die Chriſten, welche Unterthanen der Mauren geworden, hätten ihren 
Glauben und ihre Gebräuche beibehalten, ſei es nun, daß ſie in den Gebirgen von Caſtilien 
und Leon, wohin ſie ſich zahlreich geflüchtet, oder in Städten gewohnt, nachdem ſie die Erlaubniß 
zur freien Religionsübung durch Kapitulation erhalten. Dieſe Chriſten wären Mixtarabes (un: 
ter die Araber gemiſchte) genannt worden. Nach Pokocke (Spec. hist. Arabum. Oxon. 1650. 
p. 39.) hingegen wäre das Wort mozarabiſch von einer arabiſchen Wortform abzuleiten und 
bedeute ſo viel als ein gepfronfte Araber. Das Wörterbuch der ſpaniſchen Akademie giebt 
über die Ableitung des Wortes keine Auskunft; es fagt blos: Mordrabe adj. que se aplica 
al eristiane que vivid antiguamente entre los moros de Espanna, y mezelado con ellos. Apli- 
case tambien al ofieio y misa que usaron entonces que aun se conserva en una capilla de la 
catedral de Toledo que se Uama mozärabe, 

Um 185 mozarabiſche Liturgie, als eine ehrwürdige Antiquität, der Vergeſſenheit zu ent 
reißen, ſtifte he, um die Wiſſenſchaſten in Spanien hochverdiente Cardinal Ximenes zu Toledo 
in der ane rale ſeines Erzbisthums eine Kapelle, in welcher Offieium und Meſſe nach moza⸗ 
rabiſchem Ri 00 fa e werden ſollte, was auch bis auf die neueſten Zeiten herab geſchehen iſt. 
Im Jahre 1500 ließ er zu dieſem Behuf ein mozarabiſches Miſſal (Missale mixtum secundum 
regulam b. u een dietum Mozarabes, Toleti, Pet. Hagenbach. 3. Jan. 1500), und im Jahre 
1502 ein der l. he e (Breviarium secundum regulam b. Hysidori ib. id. 25. Oet. 1502), beide 
in KleinFolio⸗Oru 900 Da fh der Gebrauch derſelben nur auf die von ihm geſtiftete Kapelle 
beſchränken ſollte, ſo ba Bi ab nur eine kleine Anzahl Exemplare abziehen laſſen. Aber fie fanden 
fo viele anderweitige Liebhaber, daß fie zu Anfang des achtzehnten Jahrbunderts ſchon höchſt 
ſelten geworden und nur zu ungeheuren Preiſen zu haben waren. Deshalb nurden neue Ab⸗ 
drücke veranftaltet, (Liturgie antiqua, Hispana, Gothica, Isidoriana, Mozarabien, Toletana, mixta, 
per. I. Pinium. Romae 1746. f. II Vol. Missale mixtum, secundum regulam S. Isidori, dietum 
Mozarabes, praefatione notis et appendice ab Alex, Lesleo ornatum Romae 1755. 4. II vol. 
Missale mixtum etc. opera et impensa Fr. Ant. Lorenzana, Romae 1804. f. Breviarium go- 
thieum sec. reg. S. Isidori etc. op. Fr. Ant. 'Lorenzana recognitum. Madriti,. Ibarra 
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enn daher in den Zeitungen ohne Weiteres geſagt wird, daß man in Spanien die mo 
zarabiſche Liturgie wieder einführen wolle, ſo kann dies nur auf — Kapelle — — werden, 
in welcher man, um die Stiſtung jenes, um feine Zeit hochverdienſen Mannes zu ehren, die alte 
Form des Gottes dienſtes wiederherſtellen wolle. Wenn und bei welcher Gelegenheit während der 
jahren Stürme der mozarabiſche Gottesdienſt in der Kapelle zu Toledo eine Unterbrechung er⸗ 
fahren habe, iſt uns nicht bekannt geworden. ’ 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 1 
[Die Schwurgerichte und ihre Gegner. IV.] Wir haben bisher die DEE 
fachen Angriffe, welche von gewiſſen Seiten her gegen die Wirkſamkeit der S 
richte in Deutſchland gerichtet worden, ſtillſchweigend gelten laſſen, und nur di f 
gezogenen ungünſtigen Schlußfolgerungen über den Werth und die Lebensfähigke 
Inſtituts zu widerlegen geſucht. enig 
Nun aber wird es Zeit, die Legitimation und die Autorität derjenigen ein iR 1" 
ſchärfer zu prüfen, welche ſich zu Anklägern und Richtern einer zu Recht beſtchen 
geſetzlich anerkannten und in ununterbrochener Wirkſamkeit ſtehenden Inſtitution 
werfen. 

2155 Charakter der Schwurgerichte als einer legalen, ſtaatlich anerkannten 7 
rität iſt feſtzuhalten, wenn wir nicht dahin kommen wollen, das ſubjektive Meinen © 1 
zelner Unzufriedenen nach aller Form Rechtens zu Stande gekommenen Rechteſpr geh 
gleichberechtigt gegenüber zu ſtellen. Freilich muß es jedem Einzelnen unbenommen, 
ben, auch gerichtliche Ausſprüche ſeiner ſubjektiven Kritik zu unterwerfen. Gegen en 
Principien ſtaatlicher Ordnung wäre es aber, die Ergebniſſe einer ſolchen able 
Kritik einem organiſch zu Stande gekommenen Rechtsſpruche als Autorität gegen em 
zu ſtellen oder gar den Werth der Rechtsſprüche nach dem Grade ihrer Uebereinſti b⸗ 
mung mit dieſer ſubjektiven Kritik zu bemeſſen. Wenn ein förmlicher Rechtsſpruch an 
jektiben Meinungen dergeftalt gegenüberſteht, daß entweder auf der einen oder der 15 
deren Seite ein Irrthum vorausgeſetzt werden muß, ſo erfordert es das oberſte pin 
aller ſtaatlichen Ordnung, den Irrthum auf der Seite der Subjektivität zu fuck, 
Soll die letztere dem konſtituirten Rechte gegenüber als höhere Autorität zur Geltul 
kommen, ſo muß ſie ſich als der Ausdruck einer allgemeinen, feſten Ueberzeugung 
timiren. 

Wir glauben nun geradehin beſtreiten zu dürfen, daß eine ſolche allgemeine, G 
einſtimmende Ueberzeugung der Rechtsanſchauung, die ſich in den Ausſprüchen der ke 
ſchworenen bisher im Ganzen manifeſtirt hat, gegenüberſteht. Vielmehr laſſen fi) dt 
Angriffe, welche bisher gegen das Inſtitut gerichtet wurden, auf einſeitige ſubjek 
Auffaſſungen zurückführen. \ 0 

Wie billig, richten wir unſer Augenmerk zunächſt nach derjenigen Seite, von lh, 
cher der Kampf gegen die Schwurgerichte am früheſten begonnen und am heftigſten, * 
führt wurde, auf eine Partei der äußerſten Rechten, welche in der Neuen Preuß. 


she 


ihren hauptſächlichſten Ausdruck gefunden und neuerdings in der erſten Kammer 
erſten erfolgreichen Schlag gegen die Schwurgerichte geführt hat. 

So weit die Abneigung dieſer Partei gegen die Schwurgerichte lediglich auf dh 
volksthümlichem Charakter beruht und alſo der Ausfluß eines politiſchen Spſtems h, 
kann ſie hier gar nicht in Anſchlag kommen, da wir es ausſchließlich mit dem if 
ſchworeneninſtitute, als einem Organe der Rechtspflege, zu thun haben und für 5 m 
unfere Betrachtungsweiſe den Umfang, in welchem durch die Ausſprüche der Gesche | 
renen dem Principe der Gerechtigkeit genügt worden, allein maßgebend iſt. Sofern au, 
auch die Angriffe dieſer Gegner gegen die Gerechtigkeit einzelner Entſcheidungen ger 0 
find, werden fie doch nur mit äußerſter Vorſicht aufzunehmen und zu würdigen fell 4 

Der Parteihaß trübt den Blick des Beobachters und ſo dürfen wir auch von 10 
politiſchen Gegnern der Schwurgerichte kaum vorausſetzen, daß fie die angegriffen 
Ausſprüche derſelben immer mit voller Unbefangenheit geprüſt haben werden. N 

Wer an eine ihm von Haus aus verhaßte Einrichtung mit der Tendenz heran 1 
in ihren Gebrechen Gründe für ihre bei ihm principiell feſtſtehende Verwerflichkeit 
finden, der wird überhaupt ſelten in die Verlegenheit kommen, das Gefuchte nich 4 
finden, Leichter aber als irgendwo laſſen ſich Scheingründe gegen gerichtliche Enis 8⸗ 
dungen anbringen. Iſt doch gerade der Zweifel und die Ungewißheit der Ausgan 
punkt jeder gerichtlichen Procedur. Iſt es doch grade die Aufgabe des Richters / che 
Verſchiedenheiten der ſubjektiven Meinungen zu überwinden und in dem Rechteſpeon, 
eine höhere, objektive Wahrheit zu Tage zu fördern, ſo weit dies bei der Unvollko 
menheit der menſchlichen Erkenntniß möglich iſt. iht 

Wie leicht muß es da ſein, an die zurückgeſetzten Meinungen, die doch auch zu 
Theil Wahrheit enthalten können, ſich anzuklammern und das gewonnene Reſultar 
welches als Ausdruck einer innern Ueberzeugung niemals durch mathematiſche Fo 10 
ſich beweiſen läßt — durch eine Menge von Gründen und Scheingründen in Frage 
ſtellen. Darum dürfte es uns nicht wundern, wenn die principiellen Gegner der ©! iD? 
gerichte einen unausgeſetzten Kampf gegen die Entſcheidungen der letztern ſelbſt mit ö 
lichen Gründen zu unterhalten vermöchten. 11 

Wie ſtumpf aber und gebrechlich find bei alledem die Waffen, mit denen dieſe! 
von Gegnern das Inſtitut angreift. in 

Faſt ausſchließlich beſchränken ſich ihte Vorwürfe auf gewiſſe Freiſprechungen 
politiſchen Prozeſſen. dect 

Hier aber tritt außer der Abneigung gegen das Inſtitut ſelbſt nech ein ande 
Umſtand verwirrend hinzu, welcher die Unbefangenheit der Prüfung nicht nur mit 
ſondern faſt aufhebt. Faſt alle politiſchen Prozeffe, die in neueter Zeit vor das Soll 
der Schwurgerichte kamen, ſind gegen Perſonen gerichtet geweſen, die in ihrer Pan 
ſchen Richtung derjenigen Partei, die wir hier im Auge haben, feindlich gegenüber 
den. In den Augen dieſer Partei waren daher die Angeklagten ſchuldig, ehe uud 
das Sachverhältniß ermittelt war. Ihre Geſinnung war ja ſchon ihre Schuld. 4 
durfte es dafür noch thatſächlicher Belege, fo würde der Hinweis auf die Haltu 1 


nügen, welche das Hauptblatt der Partei gewiſſen politiſchen Prozeſſen gegen A 
nahm, ehe das Thatverhältniß auch nur in allgemeinen Umriſſen zu feiner Kiel? 


gelangt ſein konnte. Man würde ſich u. A. nur zu erinnern brauchen, in welcher erte 
jenes Blatt über die Freiſprechung eines Angeklagten von einer Beſchuldigung we 
die ſelbſt der Vertreter des Staatsintereſſes für ein Bubenſtück erklärte. Un genug 
auch das noch nicht genügt, dem wird die Erinnerung an eigene Erlebniſſe Fälle agen 
in das Gedächtniß zurückrufen, in denen fanatiſche polttiſche Gegner der Aue Br 
über dieſe ein unbedingtes Verdammungsurtheil ausfprachen, ohne auch nut eiſes 
ſchuldigungen der Anklage, vielweniger die Reſultate des aufgenommenen Be 
her zu kennen. 5 f n e Schu 
Dieſe politiſche Parteileidenſchaft nicht befriedigt zu haben, gereicht den melt 160 
richten zu hohem Ruhme und iſt in den Augen jedes Freundes der Gere g ni 


kin . 


Bürgſchaft für ihren Werth und für die Reife des deutſchen Volkes zut 
Theilnahme an der Ausübung der Rechtspflege. ; 


(Fortſetzung in der zweiten Beilage.) 
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i um } (Fortſetzung.) l 
ler ſo erfreulicher iſt dieſe Erſcheinung und um ſo haltloſer und widerſpruchsvol⸗ 
erſcheinen die pricipiellen Angriffe gegen das Inſtitut in Betreff ſeiner Wirkſamkeit 
beben iiſchen Prozeſſen, als die Partei, aus deren Reihen die meiſten Gegner ſich er⸗ 
A bei der Zuſammenſetzung der Schwurgerichte ſich über Zurückſetzung wahrlich 
icht beklagen kann. 
zum chon das Geſetz ſichert ihren Genoſſen durch die Begränzung der Qualification 
die Geſchwornendienſt eine vorzugsweiſe Berückſichtigung. Den Behörden aber, denen 
ni ſöaſcſelung der Liſten und die Auswahl der Geſchworenen obliegt, wird man we— 
% ens nicht nachſagen, daß ſie dabei die Anhänger oppoſitioneller Richtungen zum 
map heile Jener, welche den Ruhm der Lopalität vorzugsweiſe für ſich in Anſpruch 
men, ungebührend begünſtigen. Hat alſo jene Partei in den Geſchwornen-Kollegien 
t immer die Majorität gehabt, ſo iſt ſie doch mindeſtens ſtets ſo ſtark vertreten ge⸗ 
Sun, daß ihre Mitglieder bei einiger Tüchtigkeit und bei einiger Haltbarkeit ihrer 
ache eines bedeutenden Einfluſſes hätten ſicher ſein können. N 
Kt zenn die Partei demohnerachtet jede Freiſprechung durch ſolche Geſchwornen⸗ 
0 en als einen Akt ſchreiender Ungerechtigkeit in das Sündenregifter der Schwur⸗ 
ft e ſo fällt wenigſtens ein erheblicher Theil der Anklage auf ſie 
urück. 
wdr unparteiiſchen Prüfung freilich verwandelt ſich dieſe Anklage in eine Ehren⸗ 
Ng der einzelnen Männer jener Partei. 
Base ſchreien: „kreuzige ihn,“ fo lange fie von Außen her, ohne fid in das That⸗ 
Wi liniß mit Hingebung zu verſenken und ohne durch den Ernſt ihrer Pflicht an 
geg ſenhafte Prüfung gebunden zu ſein, ſich dem Angeklagten als politiſche Gegner 
Suundergeſtalt finden. Haben ſie aber den ernſten Schwur geleiſtet, einen gerechten 
Gew zu fällen zwiſchen dem Angeklagten und dem Gefes, fo ſiegt die Stimme des 
Pay Mens über die Befangenheit der Partei- Leidenſchaft. Sie wagen ſich nicht der 
m fung zu entziehen und mit der Prüfung ſtellt ſich der Zweifel ein. So mögen 


beide Wahrſprüche konſervativer Geſchwornen vom reinſten Waſſer entſtanden fein, 
iu che die draußenſtehenden Parteigenoſſen von ihrem einſeitigen Standpunkte aus nicht 
begreifen vermochten. 


die 2 es daher nicht faſt den Anſchein, als läge in dem Verlangen jener Partei, 
burtelung der politiſchen Vergehen den Geſchwornen zu entziehen und den gelehr⸗ 
len Richtern zu überweiſen, eine gewiſſe Furcht vor ihrem eigenen Gewiſſen und als 
bollte fie den Richtern denjenigen Schutz ihrer Partei⸗Intereſſen zuwälzen, wel chen ſich 
u, in erwünſchtem Maße zu gewähren das Gewiſſen ihr nicht geſtattet? 
N Das öffentliche Intereſſe ſpricht gewiß nicht dafür, dem Richterſtande ein ſolches 
Odium aufzubürden. 
Aber ir ſind weit entfernt, alle Ausſprüche der Geſchwornen unanfechtbar zu finden. 
wied auch die Gerichte faſſen gar manches Erkenntniß ab, das in höhern Inſtanzen 
Ta st vernichtet wird und ob — wenn es möglich wäre, zwiſchen ihnen und den Ge⸗ 
Sete Abrechnung zu halten — das Gewicht der Waagſchale auf dieſe oder jene 
"ns neigen würde, möchte gar ſchwer zu entſcheiden fein. ö 
Sy ſcherlich aber darf die Partei⸗Leidenſchaft nicht zum Richterſpruche über Richter⸗ 
che zugelaſſen werden. 


£ 


an Berlin. Das alte Strafrecht enthielt über Pflihtverlegung der Aerzte und Wundärzte nur 
Ant Stellen Straſvorſchriſten. Zuerſt im achten Abſchnitt, wo ſie verpflichtet werden, Fa⸗ 
Obriagebeimniſſe zu bewahren, und noch zu begehende Verbrechen, die ſie ohne Beihilfe der 
de el nicht verhindern können, zur Anzeige zu bringen. Sodann im elften Abſchnitt, wegen 
unge laſſtgter Hilfe zur Rettung von Scheintodten. Uebrigens ſtanden ihre dienfllide Hand⸗ 
behand unter den allgemeinen Skrafbeſtimmungen und teigten namentlich der in der Einleitung 
Aber elten Lebre von der Theilnahme an Verbrechen. Ein wahrheitswidriges Zeugniß 
„wenn le Krankheit oder den Tod eines Menſchen war alſo z. B. nur dann kriminell strafbar, 
Int Seitens des Arztes eine gewinuſüchtige Abſicht dabei vorwaltete, und wenn es wiſ⸗ 
ROTH I eee eines Verbrechens ausgeſtellt war. Ohne dieſe Merkzeichen zogen un⸗ 
Vlc eztliche Zeugniſſe nur ein Disziplinarverfahren nach ſich, welches die Regierung, in 
Mug das königl. Polizei⸗Präſtdium, einzuleiten und zu führen hatte. Es iſt bekannt, wie 
in & ſonſt ein ärztliches Krankheitszeugniß von den Parteien dazu benutzt wurde, um, ſowohl 
Arm vil, als Kriminalſachen, Termine verlegen zu laſſen, weil ihnen gerade die Zeit nicht be⸗ 
War war, oder auch nur, um Auſſchub zu gewinnen. Die Unterſchrift eines praktiſchen Arztes 
walt füt hie Zweck zu erreichen, vollkommen genügend; eine weitere Feſtſtellung wurde nie⸗ 
95 nöthig gehalten. 
Y 825 neue Gbeafzeſehbuch hat nun aber folgende ſtrenge Vorſchriſten aufgenommen: 
de Gad Aerzte, Wundärzte oder andere Medizinalperſonen, welche unrichtige Zeugniſſe über 
Laich eſundheitszuſtand eines Menſchen zum Gebrauche bei einer Behörde oder Verſſcherungoge⸗ 
date aft wider beſſeres Wiſſen ausſtellen, werden mit Gefängniß von drei bis zu achtzehn Mo⸗ 
95 ſowie mit zeitiger Unterſagung der Ausübung der bürgerlichen Ehrenrechke beſtraft. 
Mer 58. Wer, um eine Behörde oder eine Verſicherungsgeſellſchaft über ſeinen oder eines 
Ya Geſundheitszuſtand zu täufhen, von einem Zeugniſſe der in den $$ 256 und 257 er- 
f Er rt Gebrauch macht, wird mit Gefängniß von einem Monate bis zu einem Jahre ber 
chte era Ra gegen denſelben auf zeitige Unterſagung der Ausübung der bürgerlichen Ehren- 
kkaunt werden. 
beiden wird es mit den Kan de Annen der Aerzte ſehr ſtreng genommen. Nament⸗ 
e. Atiminalfagen beruhigt ſich die Staatsanwaltſchaſt faſt niemals bei einem ſolchen Zeug. 
Sal n eee regelmäßig eine Superreviſton durch den Phyſikus anſtellen. Ein 
' \ olgende. 
W ine Wucherprozeßſache wurde der Kaufm. Levy zu einem auf den 2. Dez. v. J. ange⸗ 
ſigen Arzte ein Atteſt, dahin lautend, daß er von einem rheumatiſchen Fieber befallen 
N des immer und Bert nicht verlaffen könne. Dieſeg Atteſt reichte er, behufs der 27 
aas Termins, ein. Die Staatsanwaliſchaft ſchenkte dem Atteſte keinen Glauben. Auf ihren 
t wurde der gerichtliche Phyſikus, Geheimerath Dr. Casper, beauftragt, den Zufland des 
Yin fe terſuchen. Dr. Casper begab ſich am 5. Dez. zu dieſem, fand ihn geſund und ſprach 
we nem zu den Akten eingereichten Gutachten aus. In Folge deſſen wurde der erwähnte 
Ach yon wiſſentlicher Austellung falſcher Attefte, Levy aber wegen Pepe: Täuſchung des 
l Taugſten  "tlageftand verſetzt. In dem am 24. d. M. angeftandenen Termine wendete der 
l heine et ein, daß die Krankheit des Levy, welche er am 2. Dez beſcheintgt habe, von der 
ber ug ae fie. recht wohl am 5. Dezember, an welchem Tage Dr. Casper den Levy 
0 RAR uden „gewetet fein könne. Die beiden Angeklagten wurden konfrontirt, und 
Fragen ww per begutachtete, nachdem ihm vom Angeklagten die Symptome der Krankheit vor 
wunden vum daß ätte ver · 
: n könne 2 fih der 


letztere allerdings von der Art geweſen, daß fie am 5. Dezember 
n, und daß er nicht den geringſten Grund zu glauben hätte, d 


“ 


Zweite Beilage zu 12 65 der Breslauer Zeitung. 


Freitag den 5. März 1852. 


—— a = 1 


enztermine vorgeladen. Er befand ſich nicht wohl und erhielt auf fein Anſuchen von ff 


— 
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Angeklagte bei Ausſtellung des Atteſtes in mala fide befunden habe. In Folge dieſes Gutach ⸗ 
tens wurden beide Angeklagte freigeſprochen. (Publ.) 


Kürzlich hat das Obertribunal in einer Unterſuchung wegen Majeſtätsbeleidigung den 
den ſollen. 
In der vorliegenden Schrift wird der Vorſchlag gemacht, den hier in Betracht kommenden 


. [Zur Nachachtung und Schadenverhütung beim Verlag von Kirchen⸗ 
Geſangbüchern.] Es iſt amtlich zur Sprache gebracht worden, daß bei neuen Auflagen 
von Geſangbüchern, welche auf Grund der ihnen gewährten Konzeſſion bei evangeliſchen Ge⸗ 
meinden im kirchlichen Gebrauche ſtehen, Fälle vorkommen, daß die betreffenden Verlagsunter⸗ 
nehmer allerlei Veränderungen darin vornehmen laſſen, ohne nach Gebühr zu berügſchigen, . 
daß ſolche Geſangbücher durch ihre Verſtattung zum gottesdienſtlichen Gebrauch Kirchen ⸗ 
bücher geworden ſind, welche, ſobald ſie willkürliche Aenderungen erfahren haben, nicht mehr 
für dieſelben, denen die kirchenregimentliche Autoriſation gewährt worden, gehalten und daher 
nach Befinden beſeitigt werden können. Eine Verfügung des königlichen Konſiſtoriums für die 
Provinz Schleſien macht demgemäß den Superintendenten zur Pflicht, dieſem Gegenſtande ihre 
Aufmerkſamkeit zuzuwenden und jeder ſubſektiven Willkür hierin entgegenzutreten. 


Amtliche Verfügungen und Bekanntmachungen. 

Im Staats⸗Anzeiger Nr. 54 veröffentlicht der Kultusminiſter eine Circular⸗ 
Verfügung vom 10. Februar, worin die Regierungen unter Mittheilung einer 
Schrift des Predigers Goltzſch „über Einrichtungs- und Lehrplan für ein: 
klaſſige Dorfſchulen“ zur gutachtlichen Berichterſtattung über die darin gemachten 
Vorſchläge aufgefordert werden. Wir theilen die weſentlichen Beſtimmungen dieſer Ver⸗ 
fügung in Nachfolgendem mit: 

„Es iſt hier aus dem unmittelbaren Leben der ländlichen Bevölkerung und der Schule ſelbſt 
beraus als eine thatſächliche Erfahrung ausgeſprochen und nachgewieſen, was bereits ſeit län⸗ 
gerer Zeit theils unklar, theils vereinzelt als Anſicht ſich geltend zu machen geſucht hat, daß 
nämlich der Unterricht in der Elemenkarſchule in der ihm ſeit mehreren Dezennien gewordenen 
theoretiſchen Entwickelung und Richtung nicht nur vielfach den Boden des unmittelbaren prakti⸗ 
ſchen Lebens in Familie, Kirche und Staat verlaſſen und deshalb den berechtigten Bedürfniſſen 
und Anforderungen auf dieſen Gebieten nicht überall Genüge leiſte; ſondern daß auch die äußere 
Einrichtung der Elementarſchule an die Zeit und Kraft der Jugend Anſprüche mache, welche ſte 


um großen Nachtheil ihres innern Gedeihens mit nicht wegzuräumenden Bedingungen des 
dane chen Lebens und der Arbeit in Konflikt ee In letzterer Beziehung liefern die ſich 
ſtets erneuernden Klagen über mangelhaften Schulbeſuch, über die Nothwendigkeit der Einrich⸗ 


Grundſatz ausgeſprochen, daß in allen derartigen Unterſuchungen, ſo weit ſie zur Kompetenz der 
Geſchworenen gehören, die letztern auch darüber zu entſcheiden haben, ob der Angeklagte die ihm 
zur Laſt gelegten Handlungen oder Aeußerungen in der Abſicht unternommen, reſp. gethan, um 
die Ehrfurcht gegen den König zu verletzen. Es genüge dagegen nicht, wenn fie nur darüber 
befinden, ob der Angeklagte die Handlung gethan oder die Aeußerung ausgeſprochen habe. 
tung von ſogenannten Sommerſchulen und über die Verwilderung der dem Schulunterricht 
Tbel ganz entzogenen Kinder, welche zum Einzelhüten des Viehes gebraucht werden, 5 7 Be- 
weis dafür, daß die Inſtitutionen, welche das Bedürfniß der Geſammtheit befriedigen ſollen, ſich 
den unabweislichen Bedingungen des Lebens und der Exiſtenz der Letzteren, ſo weit, wie irgend 
zuläſſig, anſchließen müſſen, wenn nicht über dem Streben nach einem doch nicht zu erreichenden 
Ideal für das große Ganze die nothwendigſten und unentbehrlichſten Reſultate verſäumt wer⸗ 
Mängeln der ſeitherigen Einrichtung des Elementar⸗Unterrichts auf der einen Seite durch Ver⸗ 
kürzung der täglichen Unterrichtszeit für das einzelne Kind in der Art, daß die Geſammtzahl der 
Schüler in zwei Altersſtufen getrennt und dieſe abgeſondert unterrichtet werden; auf der andern 
Seite durch angemeſſene Vereinfachung und Concentration des für die Elementarſchule gehörigen 
Unterrichtsſtoffes zu begegnen. In beiden Beziehungen bedürfen die ausführlichen orſchllge 
um ſo weniger einer weikeren Beleuchtung, als ſie nicht Theorien, ſondern Reſultate bereits an⸗ 
geſtellter praktiſcher Verſuche ſind. Ich wünſche aber die Frage über die Anwendbarkeit und 
Ausführbarkeit dieſer Vorſchläge im Allgemeinen einer gründlichen, die provinziellen und lo 
Bedürfniſſe und Verhältniſſe berückſichtigenden Erörterungen unterzogen zu ſehen.“ 
Dieſelbe Nr. des Staats⸗Anzeigers enthält ein Erkenntniß des königlichen Gerichts⸗ 
hofes zur Entſcheidung der Kompetenz = Konflikte vom 10. Januar 1852 — betref⸗ 
ſſigkeit des Rechtsweges über die Frage: zu welcher Gemeinde ein Grund⸗ 


kalen 


fend die Unzulä 
ſtück gehört. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Breslau, 3. März. [(Induſtrie⸗Ausſtellung.] In der heutigen Sitzung des Central⸗ 
Ausſchuſſes der ſchlef. Zudhüſtteeldeſtedang referirte der Vorſitzende der Kommiioe für Sekreta⸗ 
riat und Preſſe, Hr. Carlo, über die gemachten Anmeldungen nach Zahl, Umfang, Raumer⸗ 
forderniß ꝛc.; ſelbſt bei der wahrhaft großartigen Maſſe der Ameldungen wird dafür Sorge ge- 
tragen werden, daß das Induſtrie⸗Ausſtellungsgebäude den genügenden Raum für die Ausftel- 
lungsgegenſtände biete. 

Ueber einzelne Fragen der Fachkommiſſion faßt der Central-Ausſchuß Beſchluß. Die Inſertion 
des penfionirten Polizeiſergeanſen Wandel in Nr. 62 der Schleſſſchen und Breslauer Zeitung 
in Sachen der Aufftellung ꝛc. bei der Induſtrie⸗Ausſtellung wird als gänzlich unbefugte erachtet, 
und die bereits erfolgte Erwiderung des Sekretariats mitgetheilt. 

Hierauf werden Mittheilungen über die Verhandlungen der Aufſtellungskommiſſion 
in der Sitzung vom 27. v. M. gemacht, deren weſentlichſter Theil die Veranſtaltungen wegen 
Sicherung der Ausſtellungsgegenſtände vor Feuersgefahr ausmachte, nachdem die Kommiſſlon 
ſich konnikuirt und zum Vorſitzenden Hr. Oberbürgermeiſter Elwanger, 
ter Hr. Direktor Gebauer, zum Schriftführer Hr. Literat Carlo, zu deſſen Stellvertreter ein 
Mitglied des Sekretariats, zu Beauſſichtigern des Baues: Herr Garniſon⸗Baudirektor Hauptm. 
v. Grumbkow und Hr. Baurath Studt gewählt worden.“) — Hr. Stadtrath Palverma⸗ 
gen über den weiteren Fortgang allſeitig ſich mehrender Zeich 


fi deſſen Stellvertre- 


cher macht ſchließlich Mittheilun 
nung der ori nhanleibefgeine 


Breslau, 4. März. (Zur ſchleſiſchen Induſtrie⸗Ausſtellung.] Es 
iſt nun faſt die Gewißheit vorhanden, daß die ſchleſiſche Induſtrie in vollem Um⸗ 
0 | Schon jetzt beläuft ſich 
die Zahl der Ausſteller auf 400, welche Zahl als ſehr bedeutend betrachtet werden 
muß, wenn man bedenkt, daß der Termin der Anmeldungen bis zum 15. April fort⸗ 
(Die 


ange bei der bevorſtehenden Ausſtellung vertreten ſein wird. 


läuft und daß die meiſten Ausſteller mehrere Gegenſtände an 
Anzahl der angemeldeten Gegenftände beläuft ſich über 1800.) 
Unſere neuliche Hinweiſung auf das Wünſchenswerthe einer recht vollſtändigen Ver⸗ 
tretung der ſchleſiſchen Flachs⸗Kultur hat einen erfreulichen Erfolg gehabt, es ſind 
A Anmeldungen in dieſer Beziehung eingegangen und mehre gewiß noch zu 
erwarten. N 
Nur die Runkelrüben⸗Zucker⸗Fabrikation hat ſich noch nicht fo, wie es fein 
ſollte, betheiligt und doch iſt dieſer Induſtrie⸗Zweig in Schleſien ein ſehr bedeutſamer. 
— —¼ — — A 
) Vergl. die Mittheitung hierüder in Nr. 62 der Bresl. Ztg. Red. 


gemeldet haben. 


Es iſt zu hoffen, daß die Säumigen fich recht bald mit den Anmeldungen einſtellen] Kleinigkelten 35 


werden; Hinderungsgründe find bei der ( 
bar und eine Läßigkeit im eigenen 
vorauszuſetzen. g 

Ebenſo vermiſſen wir noch recht umfangreiche Anmeldungen unſerer kunſtreichen und 
fleißigen Gold» und Silber-⸗Arbeiter und Juweliere, namentlich der Breslau's. 
So fehr dieſe Gegenſtände der Ausſtellung gewiß zur ſchönſten Zierde gereichen werden, 
ebenſo ſehr liegt die Expoſition derſelben im Intereſſe der kunſtfleißigen Produzenten, 
namentlich bei dem zahlreichen Beſuche angeſehener Fremden. 

Was die Ausſchmückung des Glaspalaſtes betrifft, ſo dürften die Kunſtwerke zweier 
ſchleſiſch er Künſtler von mehr als deutſchem Rufe die größte Zierde bilden und allein 
viele Kunſtfreunde von nah und fern herbeiziehen. Es iſt nämlich Ausſicht vorhanden, 
daß die beiden berühmten Künſtler Kalide und Kiß zwei ihrer Statuen (Hr. Ka⸗ 
lide die „Bachantin“) einſchicken werden, eine Nachricht, die gewiß von allen 
ſchleſiſchen Kunſtfreunden mit großer Freude vernommen werden wird. 

Für die Ausſtellung ſind ferner angemeldet worden von: 

Rittergutsbeſitzer v. Prittwitz auf Caſimir: Gewaſchene und ungewaſchene Wollvließe. 

Kaufmann Alb. Heiſe in Brieg: 1 Muſterkaſten mit Cigarren, eigner Fabrik, 
aus amerikaniſchen Blättern. 

Korbmachermeiſter Hirte hier: 1 Laube von Rohr mit Springbrunnen, einem 
Tiſch, auf welchem derſelbe entſpringt, nebſt 1 Sopha und 6 Stühlen von Rohr. 

Eiſenhütten⸗ und Emaillirwerk Neuſalz a. O.: 1 Kartoffelquetſch⸗Maſchine, 1 Häck⸗ 
ſelmaſchine, 4 gußeiſerne Fenſter, 1 Sortiment emaill. Kochgeſchirre. 

Zuckerfabrik zu Roswadſe bei Leſchnitz: 4 Brode Hutzucker verſchiedener Qualität. 

Freigutsbeſitzer Joh. Hilge aus Knispel, Kr. Leobſchütz: Proben von geſchwunge⸗ 
nem und gehecheltem Flachs. N 

Schuhmacher Wilh. Pätſch hier: 1 Paar Stiefeln, 2 Paar Schuhe. 

Hüttenbeſitzer E. Sachs jun, aus Guttentag: Verſchiedene Sorten Eiſen von der 
Johannahütte. f 

Sattlermeiſter Türkheim in Guttentag: 1 Lehnſeſſel. 

Schichtmeiſter Kneiſel aus Waldenburg: Anthracitkohle von der Chriſt.⸗Gottfr.⸗ 
Grube zu Tannhauſen. 

Lohgerbermeiſter W. Trautwein aus Bernſtadt: 1 Fahlleder und 1 braunes Kalbfell. 

Kantor E. Kloß aus Bernſtadt: 1 neue Violine, groß Format. 

Schuhmacher Wilh. Jäniſch aus Bernſtadt: 3 Paar Herrenſtiefeln. 

„Tuchfabrikant Borngräber aus Bernſtadt: 1 Stück karrirtes Halbtuch, 1 Stück 
karrirten Flanell. 

Weißgerbermeiſter Plötzke aus Bernſtadt: 15 Glaceeleder von Schaf-, Lamm⸗ und 
Zickelleder. N ' 

Schloſſermſtr. Schubert aus Bernſtadt: 1 franzöſiſches Hausthürſchloß, 1 Vorlegeſchloß. 

Lohgerbermeiſter Jul. Trautwein aus Bernſtadt: 1 Deutſch-Brandſohlenleder, 
1 Wild⸗Brandſohlenleder. d 


[Maſchine zum Noppen und zur Appretirung von Merinos aller Art.] Gi 

iſt bekannt, daß die Gewebe, welche aus Kammwolle oder aus dieſer und Baumwolle fabrizitt 
worden find, ſowie viele andere gewebte Stoffe, nach ihrer Anfertigung noch eine Menge Kno- 
ten und ſonſtige Unebenheiten zeigen, von denen man ſie gewöhnlich mit der Hand durch die 
Operation des ſogenannten Noppens reinigte. Man hat jetzt eine Maſchine konſtruirt, welche 
dieſe Arbeit verrichtet und die Zeuge noppet und appretirt, ſobald ſie den Webeſtubl verlaſſen, 
und die Knoten, Unregelmäßigkeiten und überflüſſigen Theile durch eine einzige Operation ent⸗ 
fernt. — Dieſe Maſchine beſteht aus zwei mit geſtoßenem Glaſe, nach Art des Glasſchmirgel⸗ 
oder ſonſtigen Polierpapieres, bedeckten Walzen. Der Zweck dieſer Vorrichtung iſt. eine ſcharſe 
Oberfläche zu erhalten, welche durch Reibung die Knoten und Unebenheiten der Gewebe hinweg⸗ 
nimmt. Das Gewebe, auf welches man wirken will, iſt auf eine Walze aufgerollt, welche mit 
einer Bremsvorrichtung verſehen iſt, um ihre Bewegung nach Belieben mäßigen zu können. 
Von dieſer Walze geht es zwiſchen zwei Zylinder, von denen der eine frei auf den andern drückt, 
ſodann auf eine dritte Walze, hinter welcher es dem mit Glaspapier bedeckten Zylinder ausge 
ſetzt wird. Von da geht das Gewebe wieder zurück, um von Neuem die Wirkung eines zweiken 
mit Glaspapier bedeckten Zylinders zu erfahren. (Deutſche Gewerbezeitung.) 


C, Breslau, 4. März. (Produktenmarkt.] Die Spekulation iſt in dieſen Tagen, nach ⸗ 
dem ſie ſich vom erſten Schrecken über die Aufhebung der Eingangszölle erholt zu haben ſcheint, 
eifrig damit beſchäftigt, dieſe Maßregel als den Grund zu einer neuen größern Preisſteigerung 
zu ſchildern und iſt der Meinung, durch raſche Einkäufe einiger hundert Wispel Ge⸗ 
treide, die zu den zuletzt beſtandenen Preiſen gemacht wurden, dem mächtigen Strome Einhalt 
gebieten zu können, der jetzt unaufhaltſam über ihr künſtliches Gebäude forteilen und die Un⸗ 
an ausgleichen wird, die hier übertriebene Spekulation, dort drückender Mangel er⸗ 

aben. 

Mag auch der Zoll von 5 Sgr. pro Scheffel nicht ſo gewichtig erſcheinen, ſo iſt er doch 
genügend, um Maſſen Getreide vom Auslande bald hereinziehen zu können und die gewaltige 
Spekulation wird dann ſchwerlich im Stande fein, die angeregten Hoffnungen auf höhere Preiſe 
zu realifiren, wenn die Inhaber von Beſtänden mit dieſen an den Markt kommen werden.“ N 

Unſer Markt war auch heute in matter Haltung; die Zufuhr von Roggen mäßiger, als von 
den Übrigen Cerealien und die geſtrigen Preſſe ſuchten ſich zu behaupten. Wir notiren: 

eigen, weißen, 60—70 Sgr., gelben 62-70 Sgr., felußen 1—2 Sgr. höher. 

Roggen nach Qualität 58 —65 Sgr., feinſten 68 Sgr. J N 

Gerfte 41—49 Sgr. a 

Hafer 28—32 Sgr. f 

Erbſen 56—65 Sgr. 

Kleeſamen, bei ſchwachem Umſatz, fein rother 18—19 Thlr., ord. bis fein mittel 12 bis 
16 Zblr., weißer feiner 13—14 Thlr., ord. bis mittel 8—11¼ Thlr. 

Rüb öl bleibt ſorſdauernd matt, loco 9% Thlr. Br. 

Spiritus gleichfals ohne Handel, loco 12% Thlr. Br. 

Zink ganz ſtil, 4 Thlr. 9 Sgr. nominell. 


rtigkeit dieſer Anſtalten wohl kaum denk: 


g dingungen 65% Rtl., 88 


7 R 
un 


Stettin 
Früh 


o ſtehen denn die ſonderbarſten Projekte, welche mit vollem Ernſt auftreten, wie z. 0 


. Juli 
loco 13% pCt. bez. u. Gld., pr. Frühjahr 13% pCt. Gld., Jun 
ez, 12% vs. Br. te loco 1 pr. Frühj. 4% Rtl. Br. zZ 


Mannigfaltiges. 


— Der ſchweizer Bundesrath hat beſchloſſen, für das großartige Waſhington⸗ 
nach den vereinigten Staaten einen Block von dem rothen grobkörnigen Granit des 
thales bei Interlaken zu ſchicken, mit der Inſchrift: „Die alte freie Schweiz dem 
ken des Generals G. Washington.“ 4 joe 

— Aus zuverläſſigſter Quelle können wir die Mittheilung machen, daß man in Par lift, 
ernſtlichſt einleitende Vorbereitungen zu einer zweiten Welt⸗Induſtrie⸗ und Kunst. Aueſſellung, 
welche dort im Jahre 1854 ſtatkfinden ſoll, wenn natürlich keine politiſchen Hemmniſſe ein 0 
So viel iſt gewiß, daß das Unternehmen bald offiziell angekündigt werden fol, und zwar 
fo früh, um Induſtriellen und Künftlern Zeit zu geben, für dieſe Ausſtellung zu ſcha en, we 
hat in Erfahrung gebracht, daß die londoner Ausſtellung nicht früh genug bekannt demachf nien 
den, wodurch manche Induſtrielle abgehalten wurden, dieſelbe zu beſchicken. Viele Spekula 
ſuchen jetzt ſchon Häuſer zu erwerben, um dieſelben ſpäter zu Hötel garnis um ugeſta 


— Die Kirche zu St. Denis bei Paris wird ihren, bei dem Wiederherſtellungsbau abgeth, 
genen, Glockenthurm wiedererhalten. Noch in dieſem Jahre ſoll mit dem Baue deſſeben 7 
gonnen und auch die Reſtauration der hiſtoriſch merkwürdigen Kirche, in deren Crypta bela 


lich Frankreichs Könige ruhen, feat t werden. Dieſer Wiederherſtellungs-Bau begann 0 
als Napoleon ſich die Kirche zu feiner Grabſtätte wählte, und hat ſchon fünfzehn Millien 
Franken gekoſtet. 


Ji (nd AA URRNEE RN | 
Eijenbahn - Zeitung. 


Preußiſche Oſtbahn. Es ift die Abſicht des Handelsminiſters, mit Ausnahm. 
der Brücken über die Weichſel und Nogat und der Strecke von Marienburg bis if 
ſchau, die Bahn in dieſem Jahre noch bis Braunsberg fertig bauen zu laſſen. Die 
Maßnahme der Beſchleunigung iſt im öffentlichen, wie im Intereſſe des Unterneh 17 
gleichmäßig lobend anzuerkennen, auch für den Fall, daß dieſe Beſchleunigung Wi 
ohne Opfer an größerem Bauaufwand ins Werk zu richten wäre. 1) | 

Straßburg⸗baſeler Eiſenbahn. Das franzöſiſche Gouvernement, welches 
mit großer Energie den materiellen Intereſſen zuwendet, als das beſte Mittel, die Fr 
tiſchen Dementis, die dem Volke gegeben werden, zu erleichtern, hat den Bau 
Eiſenbahn nach Weißenburg durch erhebliche Zugeſtändniſſe möglich gemacht. 7 


geftern 12% p 


Intereſſe dieſer Unternehmungen wohl nicht] 


atm 
Sable 


Baukapital von zwölf Millionen Franken ſchießt das Gouvernement drei Millionel! 
und garantirt noch überdem den Ertrag des Anlagekapitals mit 4 pCt. jährlich. : 
Schweizer Eiſenbahnen. Die Eiſenbahnen machen den Schweizern viel ac | 
und Noth, theils weil hier die alten Vorurtheile gegen das Eiſenbahnweſen noch ſtark ve m 
tet find, mehr indeß noch, weil die Bewohner der Höhen und Bergthäler nicht 0 
greifen wollen, weshalb ſie ebenfalls zu den Koſten des Baues beitragen Br 
Außerdem möchte aber auch jeder Kanton eine Eiſenbahn befigen und zwar wo m 
lich diejenige, welche Deutſchland mit Italien zu verbinden beſtimmt iſt. Dadurch 8. 


der Durchbruch der berner Hochalpen vermittelſt eines Tunnels. Unter den ausfüh 
ren Planen treten gegenwärtig zwei mehr und mehr in den Vordergrund; die B 
von Baſel nach Genf und über den Mont-Cenis und die Bahn von Rheineck n 
Chur und das Vorderrhein⸗Thal hinauf über den Lukmanier. Die letztere Bahn ui 
ſich bei Friedrichshafen an die Bahn nach Ulm anſchließen und nach Vollendung Pr 
Verbindungsbahn zwiſchen der würtembergiſchen und der baieriſchen Eiſenbahn B 
und Hamburg in direkte Verbindung mit Mailand ſetzen. Freilich wird von fd inde 
Militärs eingewendet, daß ſie bei einer Invaſion von Oeſterreich her leicht in die Ha der 
des Feindes fallen oder zerſtört werden könnte; ein anderer Trakt iſt aber in 
Schweiz nicht möglich, und die Strecke von Rheineck nach Chur wird unter allen 1 
ſtänden gebaut werden müſſen. Für dieſen Theil haben ſich jetzt auch zwei Engl 
die Herten Rummens und Price, als Unternehmer gemeldet; fie werden gewiß bei q f 
betheiligten Kantonen (St. Gallen, Appenzell, Graubündten, Glarus, Teſſin) (eh 
Unterftügung finden, ungeachtet in Bezug auf Eiſenbahnbau die Engländer hier n 8 
volles Vertrauen beſitzen. Die Entfernung von Rheineck nach Chur beträgt eto 
Poſtſtunden; da der Bodenſee 1250 F. und Chur 2018 F. hoch liegt, fo würde 
Steigerung gegen 800 F., d. h. durchschnittlich 1 auf 300 betragen. Soll wei 
gebaut werden, ſo würde die Bahn bis Diſentis (3700 Fuß) etwa 14 Stunden ben 
Vorderrhein⸗Thal bleiben, dann das Medelſerthal hinauf gehen und den 6135 F. hohe 
Lukmanier⸗Paß vermittelſt mächtiger Tunnels paſſiren, um auf der Südſeite e 
Alpen ſich nach Bellinzona und Como zu wenden, wo der Anſchluß an die mailän 
Bahn erfolgte. Bemerkenswerth iſt, daß das Lukmanier⸗ Projekt bereits ſehr alt om 
und es der vor einem Jahre verſtorbene Regierungsrath Dr. Erpf in St. Gallen E 
vor zehn Jahren als verhältnißmäßig einträglich empfahl, indem er zugleich die 9 
ſumpfung des Sarganſer Landes und die Regulirung des Rheines in Graubeg) h 
damit in Verbindung brachte. £ N 
So machen die Engländer für ihre Eifen « Induftrie Propaganda vermittelſt 
Eiſenbahnen in Europa und den andern Welttheilen durch die Bibel füt 
Baumwollen⸗ und Wollen⸗Induſtrie. N 
Berichtigung. In der geſſrigen Nr. dieser Zig. S. 706, Sp. 2, 3. 9 v. o, fol © 
Bantier = äder heißen. 8 „ f 4 
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Es iſt uns die zweite Sendung des 4 
acht holländiſch Männchen Tabak, das Pfd. 10 Sar“ 
desgl. Tabak Doos Nr. 10, 12 Sg 
eworden und können wir nicht unterlaſſen die eee ufügen, daß nach pack . 
ſage unferer Abnehmer beide Sorten von ausgezeichneter Qualität, leicht und 3 za 4 
angenehmem Geruch find. Bei Abnahme von 100 Pfd. bewilligen wir gegen daak?“ f 


lung einen Rabatt. Breslau, im März 1852. p 1 
\ m u: 
Co ube 7 

7 


— 


Ed. Kubitzky u. P 
12103] Schmiedebrücke Nr. 58, in der . 


Bus) 8 

; erlobungs- Anzeige. 

ku wurde unfere Tocher Emma mit 
des 0: Fränkel, aus Stubendorf, verlobt. 
Adler gen wir wahrhaft theilnehmenden Ver⸗ 
Peil und Freunden hiermit an. 

retſcham, den 3. März 1852. 
H. Steinitz und Frau. 


Emma Steinitz, 
H. n 
3 empfehlen ſich als Verlobte. 
uuſere 


Verbindung Anzeige. 
ne am 2. d. Mts. zu Wohlau ſtattgefun⸗ 
ſtalt farliche Verbindung zeigen wir hierdurch, 
1 eder beſonderen Meldung ergebenſt an. 
lau, den 4. März 1852. 
lbert Altwaſſer. 12120] 
Auguſte Altwaſſer, geb. Schütze. 


eng Theater Repertoire. 
De. den 5. März. Höſte Vorſtellung 
Au erſten Abonnements von 70 Vorftellungen. 
mit vierten Male: „Lebende Bilder 
t lebenden Naudzeichnungen. Die 
barangements der Randzeichnungen als le⸗ 
bende Bilder find von Hrn. Görner erſun⸗ 
Au und zum erften Male nach deſſen Idee 
at einer Bühne dargeſtellt. Hierzu, zum 
ten Male: „Camobns.“ Dramatiſches 
Hiaicht in einem Aufzuge von Friedr. Halm. 
erauf zum vierten Male: „Ein Bränti⸗ 
ann, der feine Braut verheirathet.“ 
ſiſpiel in 1 Akt von Feodor Wehl. Dann 
in vierten Male: „Ein Berliner im 
Wit warzwalde oder 's Lorle.“ Schwank 
Rp oclung in 1 Akt von J. Ch. Wages. 
Un dem erſten Stücke. Erſtes lebendes 
61 mit lebenden Randzeichnungen: „Der 
hen tenguf zu Breslau.“ Nach Wil⸗ 
denn Müllers Gedicht gezeichnet von Son⸗ 
dr and. Das Gedicht wird vorgetragen von 
Joe Ahrens. Nach dem zweiten Stücke: 
ei eltes lebendes Bild mit lebenden Rand- 
chnungen: „Die Theilung der Erde.“ 
4 5 Schillers Gedicht gezeichnet von Son⸗ 
Hand. Das Gedicht wird vorgetragen von 
; Daun Ahrens. Nach dem dritten Stücke: 
rittes lebendes Bild mit lebenden Rand: 
zeichnungen: „Der Blumen Mache.” 
Nach Freiligraths Gedicht gezeichnet von 
Sonderland. Das Gedicht wird vorgetragen 
von Frl. Schwelle. — Die neuen Rahmen- 
Dekorationen zu den Bildern ſind von Herrn 
Schreiter gemalt. Die Bilder werden mit 
ee zu dieſer Vorſtellung auf der Bühne neu 
Soniſanichteten Gasapparat beleuchtet. 
ac abend, den 6. März. 56fte Vorſtellung 
Lerſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
der Feenſee.“ Große romantiſche Oper 
Jeiſſan in 5 Aufzügen. Muſik von Auber. 
Meer rl. Babnigg. (Letzte Vorſtellung 
N, Oper mit Fräulein Babnigg vor deren 


ange von hieſiger Bühne.) 


Verein. A 8. III. ee 


a 100 Bekanntmachung. 
in zer Holzplatz Nr. la nebſt dem Lokal Nr. 2 
dor dem Holzfaktorhäuschen am Weidendamm 
auf a Ohlauer Thore fol vom 1. Juli d. J. ab 
verde Jahr anderweitig meiſtbietend verpachtet 
den au Wir haben dazu einen Termin auf 
nher . März d. J, Nachmittag 5 Uhr, auf 
lem rathhäuslichen Fürſtenſaal anberaumt. 
diene e, Bedingungen liegen in unſerer Raths⸗ 
Buſtube zur Einſicht aus. 
"lau, den 23. Februar 1852. 
bien Der Magiſtrat 5 
—elger Haupt. und Reſidenz⸗Stadt. 


Liebichs Lokal. 
RR Freitag, den 5. März: 
„Abonnements Konzert von der 
2 apelle des 19. Regiments. 
Mich afang 4 Übr. Ende gegen 9 Uhr. 
[1995 bonnenten Entree pro Perſon 2½ Sgr. 
1 Das Muſikchor. 


Weiß Garten. 
N. „ Heute, Freitag den 5. März: 
und letztes Abonnements⸗Konzert 
ur der Springerſchen Kapelle. 
Info Aufführung kommt unter Anderem: 
le (F mol) von L. Maurer; Ouvertüre 
0 Media, von Spontini; Ouvertüre Athalia, 
Anand 8 . 6 
Nang 5 Uhr, Ende 9 Uhr. 
101 für Nicht-Abonnenten, für Herren 5 Sgr., 
] Damen 2% Sgr. 
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Ma te Hypotbek à 5 pCt. ſucht der 
. wine e dba mitten in der 
en, ahl, als punktlicher Mann und prompter 
fiche do bekannt ift. Gütige perſönliche oder 
dan 11 und 1 agen nimmt er täglich zwi⸗ 
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Ack oem. entgegen Schmiede⸗ 
en Nr. 48 par Er * 1195 
Er ge Büttnerſtr. Nr. 3 iſt zu Oſiern die 2. 
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zu vermiethen. 
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Bekanntmachung. to? { 
Da der Kaufmann C. L. Kuh und Baron v. Lüttwitz die am 25. v. Mts. 
auf ſie gefallene Wahl zum Wahlmann nicht angenommen haben, werden in Gemäß⸗ 
heit des $ 15 der Verordnung vom 31. Mai 1849 in nachbenannten Wahlabtheilungen 
Montag den 8. März d. J., nn 4 Uhr, 
Nachwahlen abgehalten werden, zu welchen die in den Wählerliſten vom 
16. Juli 1849 verzeichneten Urwähler der nachbenannten Abtheilungen hierdurch 
eingeladen werden, 
Es hat nämlich zu wählen: 
Der Wahlbezirk 49, Abtheilung II., 
umfaſſend die Häuſer vom Vier⸗Löwen⸗Bezirk: 
Schuhbrücke von Nr. 53 bis 57 incl., Kupferſchmiedeſtraße von Nr. 14 bis 17 inkl, 
chmiedebrücke von Nr. 17 bis 23 incl., Meſſergaſſe von Nr. 34 bis 36 incl., 
einen Wahlmann. 
Wahl⸗Lokal: Eliſabet⸗Gymnaſium. 
Wahl⸗Kommiſſarius: Stadtrath Hayn. 
Stellvertreter: Kaufmann Müller. 
Der Wahlbezirk 68, Abtheilung I., 
umfaſſend die Häuſer vom Bernhardin-Bezirk: . 
Ziegelgaſſe von Nr. 1 bis 3 inel., Holzhoferpedition am Ziegelthore, 
Breiteſtraße von Nr. 9 bis 28 incl., Seminargaſſe Nr. 1 bis 3 incl, und 12 bis 18 inel., 
l Kirchgaſſe von Nr. 1 bis 6 incl., y 
einen Wahlmann. 
Wahl⸗Lokal: höhere Bürgerſchule zum heiligen Geiſt. 
Wahl⸗Kommiſſarius: Stadt⸗Gerichts-Rath Fuß. 
Stellvertreter: Bäckermeiſter Hippe. 
Breslau, den 5. März 1862, ! 
Der Magiſtrat biefiger Haupt: und Reſidenzſtadt. 


Antwort auf den in Nr. 57 der een Zeitung inſerirten 
Aufſatz, die fürſtl. Lichnowsky'ſchen Schaafheerden betreffend. 
Noch nie verfehlte wohl Lobhudelei ſo ſehr ihr Ziel, als dieſes mit dem Aufſatze 
eines Herrn K — der Fall iſt, dem es gefiel, Herrn Wirthſchafts-Rath Neumayer 
bezüglich ſeiner „zauberhaften Züchtung und brillanten Schaaf-Verkäufe“ ſo überſchweng⸗ 
liches Lob zu ertheilen. — Weit entfernt, die Kenntniſſe meines Herrn Nachfolgers 
im geringſten bezweifeln oder gar ihn um die Trophäen ſolcher Lobes-Pſalmen beneiden 
zu wollen, fa können jene hochtrabenden Phraſen, wenn anders Werth auf fie zu legen 
wäre, nicht auf Herrn W.⸗R. Neumayer, ſondern nur allein, — alſo ganz gegen 
die Abſicht des Spenders — auf mich bezogen werden, indem alle Schaafe, ohne 
Ausnahme, welche Herr W.-R. Neumaper bis heute verkaufte, von meiner Züch⸗ 
tung ſtammen, und erſt 1853 Schaafe von Neumayer'ſcher Züchtung zum Verkauf 
kommen können. — Herr R nämlich, wenig vertraut mit der Geſchichte der Lich⸗ 
nowsky'ſchen Heerden und offenbar kein praktiſcher Schaafzüchter, hat nicht gewußt, 
oder vergeſſen, daß Herr W.⸗R. Neumayer erſt vor zwei und einem Vierteljahr im 
Stande war, ſeine erſte Zutheilung zu machen, und daß (weil ein Mutterſchaaf nach 
fünf Monaten erſt ein Lamm bringt) feine älteſten Produkte nur 1½ bis 19% Jahr 


alt, ſomit, als Zweizahner noch keine verkäufliche Waare fein können. — Daß meine J 


Züchtung keine verfehlte war, dafür ſprechen klarer als alle floskelreichen Sermone, die 
von mir gemachten Einnahmen, welche in den letzten zehn Jahren meines Wirkens 
jährlich im Durchſchnitte (Wolle und Brackvieh un gerechnet), 30,000 Thaler weit über⸗ 
ſtiegen. — Hierüber befindet ſich ein äußerſt ſpezielles, von Sr. Durchlaucht dem Hrn. 
Füͤrſten von Lichnowsky eigenhändig beſtätigtes, unterſchriehenes und beſiegeltes Doku⸗ 
ment zu Jedermanns Einſicht in meinen Händen. — Anlangend die Verkäufe nach 
Auſtralien, welche nie eine Glorie auf die dorthin verkaufende Heerde zu werfen 
vermögen, ſo ſind dieſe auch gar nichts Neues, indem auch ich Verkäufe dahin gemacht, 
ja ſelbſt ſchon vor 28 Jahren 400 Mutterſchaafe und die dazu nöthigen Böcke aus 


den fürftlichen Heerden eben dahin abgegangen find, — Daß endlich meine Züchtung : 


der Tadel von Wollarmuth, Kahlfüßig⸗ und Kahlbäuchigkeit nicht trifft, dafür werden 
zweifelsohne ſämmtliche Koriphäen der Schaafzucht Schleſiens, nicht etwa Auſtra⸗ 
liens, einſtehen, und für mich bürgen, von denen ich, um nicht zu weitläufig zu 
werden, nur Einige von den Vielen aufzuführen mir erlaube, welche ſeltene Preiſe für 
einen einzelnen Bock bezahlten, als: 900 —1000 Thaler, wie z. B. Graf Hochberg 
(Fürſt von Pleß), Graf Burghauß, Graf Henckel auf Grambſchütz, Baron 
Skrbensky auf Schönhof, v. Stegmann auf Stachau, v. Gold fuß auf Niklasdorf, 
Dominium Oderberg; oder zu 1100 Thalern, als: Graf Porck, v. Pförtner auf 
Lampersdorf, v. Prittwitz auf Caſimir; oder zu 1200 Thalern, als: Graf Stoſch 
auf Sadewitz, Amtsrath Heller zu Chrzeliz, Lübbert auf Zweibrodt; oder zu 
1600 Thalern, als: Graf Harrach auf Krolkwitz; oder zu 1700 Thalern, als: Bar. 
Zedlitz auf Piſchkowitz; oder zu 2500 Thalern, als: v. Heydebrandt auf Naſſadel. 
— Hiernach glaube ich alle weiteren Worte ſparen zu können, und dieſes um fo mehr, 
als ich noch Ende dieſes Jahres den Bockverkauf aus meiner eigenen, neu kreirten 
Vollblutheerde zu annonciren gedenke, wo ſich das richtende Publikum und vor Allem 
Herr R handgreiflich wieder überzeugen kann, daß Dünnwolligkeit, nackte Beine und 
kahle Bäuche, bei meiner Züchtungsweiſe — unbekannte Größen ſind. 
Langenöls am Zobten, den 29. Februar 1852. 


11201] v. Dedovie, fürftlich Lichnowsky'ſcher Hofrath. 
1207] Dutch den letzten Brand auf dem Burgfelde haben gegen 40 Familien den größeften 
Nala erlitten; — 85 ihre ganze Habe verloren. Baldige Hilie thut dringend Nokh. Die 


e erlauben ſich daher den nie ermüdenden Wohlthätigkeitsſinn um Gaben jeglicher 
Art für die unglücklichen zu bitten, welche der mitunterzeichnete ac. Rahner (fäptifhe Bank in 
der Börſe) in Empfang nehmen und für deren gewiſſenhaſte Vertheilung wir ſorgen und Rech 


nung legen werden. : 
Becker, Stadtrath. Rahner, Bank-Kaſſirer. 


Breslau, den 4. März 1852. 
ee Feſt Ball im Wintergarten. 


Sonnabend den 18. März. Die Arrangements neu und überraſchend. 
Mal keine Subſeripttons Liſten zirkufiren und in den Muſikhandlungen keine Billete ausgegeben 
werden, jo hat Herr Kaufmann E. Nickel, Albrechtsſtraße Nr. 7, die Güte, Liſten zur Ein⸗ 
zeichnung für die reſpekt. Theifnehmer bereit zu halten. M. Wiedermaun, 


Da dieſes 


empfiehlt: Wildhändl. Adler, alter Fiſchmarkt 


12108], Winter Verein. 
Sonntag den 7ten: Geſellſchaft (Concert). 
Die Direktion. 

2114 enſions⸗Offerte. 

Wa Eltern, deren Söhne u Oſtern 
hieſige Schulen beſuchen ſollen, weiſen einen 
empfehlenswerthen und 145 0 Penſtonsort nach 
Hr. Kaufm. Kubitzky, Eliſabetſtraße und Hr. 
Lehrer Peuckert, Ohlauer Straße 70. 


12119] Ammen find immer zu erhalten durch 
Jüngling, Ohlauer Straße 38. 


n Eine Putzmacherin, 

welche Damenputz jeder Art vollkommen zu fer⸗ 
tigen, und einem Putzgeſchäft vorzuſtehen ver⸗ 
ficht, wird als Direktrice nach auswärts zu en⸗ 
gagiren geſucht. Offerten werden Reuſcheſtraße 
im Hauſe des Kaufmanns Herrn Schiff, drei 
Treppen hoch, bis Sonnabend den 6. d. Mts. 
entgegengenommen. [1196] 


. d. 

[2110] Eine kurze goldene Uhrkette, daran zwei 
kleine Petſchafte und eine goldene Ankeruhr iſt 
am 3. März Abends auf dem Wege von der 
neuen Taſchenſtraße nach Liebich's Lokal ver“ 
loren gegangen. Der Wiederbringer erhält bei 
Herrn Goldarbeiter Günther (am Rathhauſe 
Nr. 11) eine Belohnung von 5 Thlr., zugleich 
wird vor Ankauf gewarnt. 


1199] 4 Wirthſchafts⸗Eleven 

werden zum 1. April d. J. mit Genehmigung 
des Beſſtzers, Herrn Friedrich v. Falken⸗ 
hauſen, auf den Gütern Wallisfurth bei Glaz 
und Bielau bei Neiſſe, auf jedem Orte zwei, 
angenommen. Nähere Auskunft ertheilt auf 
portofreie Anfragen: 5 

Beninde, Rentmeiſter in Wallisfurth. 


2107] Ein junger vermögender Kaufmann 
hier, bereits mehrere Jahre im Beſſtz eines ren⸗ 
tablen Geſchäftes, ſucht eine Lebensgefährtin mit 
ſolidem Vermögen. Von hierauf reflektirenden 
Eltern und Damen werden Offerten bei ſtreng⸗ 
ſter Diskretion, unter der Adreſſe D. e. Z. po- 
ste restante Breslau angenommen. 


5 Thlr. Belohnung 


Dermjenigen, welcher einen, geſtern Abend im 
Kutzner ſchen Saale verloren gegangenen golde⸗ 
nen Ring mit Brillanten, im weißen Adler bei 
Herrn Sieber abgiebt. Vor Ankauf wird 


gewarnt! [2106] 
Breslau, den 4. März 1852. 


AN 2 Span 5 NN N ZN Da zax 
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5 [345] Anka 

2 


- 


5 | uf von Nitter= und 
< Landgütern; Durch das unterzeich⸗ 

nete Comtoir werden von Seiten meh⸗ 
Ak rerer ſolider und zahlfähiger Männer 
Güter ⸗Ankäufe beabſichtigt und desfallſige 
T Unterhandlungen baldigſt gewünſcht, wes⸗ 
b balb die zum Verkauf geſonnenen Herren 
Y Befißer ſowohl größerer, wie mittlerer und 
38 kleinerer Güter erſucht find, ihre gef. Of. 
A ferten — mit Angabe der Größe und Be⸗ 
B ſchaffenheit der Güter, ſowie des Viehſtan⸗ 
1 des, der Forderung und Anzahlung ver⸗ 
A ſehen — baldigſt franco einzuſenden. 

5 Das Comtoir von 


25 


2 


3; Clemens Warnecke in Braunschweig. 88 

2111] Frei- und Nittergüter don 400 
Morgen in angenehmer Gegend Schleſiens mit 
beſter Baulichkeit bis Tauſende von Morgen 
weiſet zum Ankauf nach: L. Hahn in Oblau. 


bun! Hopfen. 


Eine Partie von circa 8 Ctr., einige Jahr 
alter Hopfen, gut geerntet und gehalten, ſteht 
in Züchen verpackt zum Verkauf, im Hauſe des 
Kupferſchmied Pohl zu Münſterberg. 8 


Cotillon⸗Orden 


Schleifen, Blumen, ſo wie Kleinigkeiten aller 
Art in größter Auswahl wieder neu von Paris 
und Berlin empfangen, empfiehlt zu billigſten 
Er en gros und en detail: 1 
F. Podjorski, Kupferſchmiedeſtraße 17. 


Friſches Schwarzwild, 
N. iſch und N 
I Aepfelwildlinge 


werden zu kaufen geſucht. Näheres Albrechts⸗ 
ſtraße Nr. 8, in ve Samenhandlung. 0 


Sodawaſſer, a 
Villaner, Ealofhüger, Friedrichs 
nager a er, Friedri⸗ 
haller und kohlenſaures Birter- 
waſſer, 3 1927 
ſowie alle übrigen Mineralwaſſer aus der Fa- 
brif een 1 offe · 
rirt in Glasflaſchen zu Fabrikpretſen: 4 
[1204] S. 8 e Oliauer . 21. 


— — — ͤ ͤ—äabzlT4— 2 — 
2118] Neue Kirchſfraße 108 iſt eine Wohnun 
15 45 Kor zu vermiethen. Deus, im 4. Stock. 


[2121] 


Wiſſenſch 


| aftliche Vorträge. 
„Sonnabend den 6. März, Abends 8 Uhr, im Inſtituts⸗Gebäude. 
Herr Dr. Gröger: Charakteriſtik der Epochen der Weltgeſchichte. 


72⁴ 


5 r 


er Vorſta 
des privil. Handlungsdiener⸗Inſtituts und der Breslauer Handlungsdiener⸗Reſſource. 


Niederſchl. Landwirthſchaftl. Beamten⸗ Verein. 


Nach dem Beſchluſſe 
unter der Benennung: 


der letzten General⸗Verſammlung vom 4. Januar d. J. fol der Verein 
Frankenſtein⸗Neichenbacher Laudwirthſchaftlicher Verein 


vom 7. März d. J. ab in erneuerte Thätigkeit treten, und wurden einige Beſtimmungen des 


Statuts modifizirt. 


Einer zu dieſem Zweck gewählten Kommiſſion wurde der Entwurf des 


neuen Statutes, vorbehaltlich der Feſtſtellung und Annahme durch die nächſte General⸗Verſamm⸗ 


lung, übertragen’ 
beehre mich 


nun, ſowohl die der neuen Geſtaltung des Vereins bereits am 4. Januar 


d. J. beigetretenen, als die verehrlichen Mitglieder des Beamten⸗Vereins aus dem Jahre 1847, 


zu einer 


General⸗Verſammlung auf Sonntag, den 7. März d. J., Nach⸗ 


mittag 1 Uhr, in 


den Saal der Brauerei zu Kleutſch, 


Landwirth⸗ 


aft und deren Gewerbe, welche nach erfolgter Feſtſtellung des Statutes dem Verein 
eizutreten geneigt fein ſollten. Nach Feſtſtellung des Statuts findet die Wahl des zu bil: 


jan ergebenſt einzuladen, ebenſo diejenigen Landwirthe und Freunde der 


denden Vorſtandes ſtatt. 


Die dem Vereine zugehörenden Ackergeräthe werden nach Schluß 


der Bereinsſitzung meiſtbietend verkauft, die Bibliothek bleibt der Benutzung des Vereins 


vorbehalten. 
Bezüglich derer verehrlichen Mitglieder 


des Vereins aus dem Jahre 1847, welche den bis— 


herigen General⸗Verſammlungen nicht beigewohnt, und bei der am 7. März d. J. weder 
erſchienen, noch bis zum 1. April d. J. ihre fernere Theilnahme dem Vorſtande ſchriftlich 


anzeigen, und den ſeſtzuſtellenden Beitrag pr. 1852 bis 1 
würde angenommen werden, daß ſie von dem Vereine ausſcheiden und ihren Ankechten 5 das 
(1083 


f Chriſt. G. Müller. 


gegenwärtige Inventarium deſſelben entſagen. 
Niederſteine, den 26. Februar 1852. 


Der Vereins⸗Direktor. 


zum 1. Ju i d. einſenden, 


J. 


Petzold. 


Berliniſche Feuer⸗Verſicherungs⸗Anſtalt. 


In der am 16. v. M. abgehaltenen ſtatutenmäßigen General⸗Verſammlung wurde der Re⸗ 
chenſchaftsbericht über das zurückgelegte 39. Geſchäftsjahr erſtattet. Danach war der Geſchäfts⸗ 


ſtand der Berliniſchen 


1. Statutenmäßiges Grund⸗ Kapital 


2. Reſerve zur Verſtärkung des Grund Kapitals 


3. Prämien⸗Reſerve 


e am 


1. Januar d. J. folgender: 
850,000 Thlr. — Sgr. — Pf 
29 9 

8 d 


213,998 
67,510 


Geſammt⸗Vermögen der Anſtalt 1,131,509 Thlr. 9 Sgr. — Y. 


Die Summe ſämmtlicher laufenden Verſicherungen betrug 27,858,814 Thlr. 


Die Anſtalt ſetzt ihre Geſchäfte unverändert fort. 


bäuden, Mobilien, 
ſehr billige, nach Maß 
Schaden, der durch Feuer, 


Sie übernimmt Verfiherungen von Ge⸗ 


garenlagern, Fabrikanlagen, Vorräthen, Vieh, Erndtebeſtänden u. dgl. gegen 
abe der Gefahr feſtbeſtimmte 
litzſchlag, durch Waſſer beim Löſchen, durch Niederreißen oder durch 


Prämien und erſetzt jeden 


nothwendiges Ausräumen entſteht, baar ohne allen Abzug. 


Bei 
Maßgabe ihrer Verfaſſungs⸗Artikel. 
Leber die Bedingungen in Beitritts wird 

n 


der Provinz 


19 
ebäude⸗Verſicherungen ſchützt die Anſtalt die Rechte der Hypothekengläubiger nach 


Auskunft ertheilt: aa 
Schlefien: 


in Breslau bei dem unterzeichneten Hauptagenten, 


2 


= bei 
in Brieg bei Herrn G. Koppe, 
= Bunzlau bei Herrn J. G. Roſt, 
Frankenſtein bei Herrn Rathsherr Aug. 
Hirſemenzel, 

Glogau bei Herrn C. W. Gemß, 
Görlitz bei Herrn Julius Neubauer, 
Hirſchberg bei Herrn J. E. Baumert, 
Jauer bei Herrn Moritz Peſchel, 
Breslau, den 4. März 1852. 


= 


z 
z 


2 
7 
2 
2 
7 
2 


[1209] 
[1202] 


Herrn J. A. Helm, Roſenthalerſtraße Nr. 4, 


in Liegnitz bei Herrn C. A. Röther, 
Landeshut bei Herrn C. F. Pohl, 
Neiſſe bei Herrn Jul. Auguſtini, 
Neumarkt bei Herrn F. A. Heller, 
Sagan bei Herrn Rud. Balke, 
Schweidnitz bei C. W. Schäfer, 
Strehlen bei Herrn C. G. Schild, 
Wanſen bei Herrn J. O. Wolff. 
W. Kramer, 8 


2 
z 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
7 
2 
2 


Haupt⸗Agent der Berliniſchen Feuerverſicherungs⸗Anſtalt, 


Brieg⸗Gülchen 
Nachdem in der General-Verſammlung der Aktionäre am 28. Februar d. 


den iſt: aus den Revenüen der Chauſſee pro 1851 auf die gezahlten Nachſch 
Vier Thaler pro Akti f 


Büttnerſtraße Nr. 30. 


er Chauſſee. 


A wor⸗ 


e 


zurück zu gewähren, ſo kann dieſer Betrag gegen Quittung und unter Vorlegung der Nachſchuß⸗ 
Nane e, behufs deſſen Abſchreibung, im Laufe des Monats März d. J. bei unſerm 


„Rendanten, 
Brieg, den 1. März 1852. 


— U 


aufmann Matzdorf, erhoben werden. 


Das Direktorium. 


Die Gas⸗Beleuchtungs⸗Anſtalt verkauft: 


die Tonne großen Coaks (Grubenmaß) zu 15 Sgr., 


bei Entnahme von mehr als 20 Tonnen zu 14½ „ 


. die Tonne kleinen Coaks (Grubenmaß) zu 13 „ [1194] 
8 .. * 
ln! Königsbrunn chez Dresde. 


Etablissement de ’Hydropathie, au milieu de la Suisse saxonne. ) 
Directeur Dr. Putzer, Auteur de l’Hydropathie nouvelle et pl. autr. oeuvr. 


, Schr woptfeiler Sopfen-usvertauf. 


50 Ballen 1851er‘ 


1 " 


brab 


620 „ 5 auter Ho 
mehrere Sorten 1850er, 1848er, 1847er Hopfen 


ſraunſchweiger Hopfen, 100 Pfund 
branchen. 15 3 100 > 


68 Fl., 
100 
1107 
ein Vorrath von äch⸗ 


en, 7 7. 


en, 100 „ 
36 Fl. bis 20 Fl., au 


tem Saazer 1851er Hopfen zu 200 Fl. und 220 Fl., zahlbar in öſterreichiſchen Banknoten 


und Wiener Gewicht, bei 


[2115] Ein Logis von 7 bis 8 geräumigen 
und hellen Zimmern, im Mittelpunkt der Stadt, 
möglichſt in der Nähe der Magdalenenkirche 
und des Ringes, wird von einem anſtändigen, 
prompt zahlenden Miether zu Michaelis d. J. 
geſucht. Adreſſen nimmt die Schreibmaterialien⸗ 
ee des Herrn Schröder, Albrechtd- 

raße Nr. 37., entgegen. 


Redakteur und Verleger: H. Barth in Breslau. 


Leopold Zdeborsky, Handelsmann in Prag. 


sah Ohlauerſtraße Nr. 48 iſt eine ſehr 
freundliche Wohnung eine Stiege hoch, 
vorn heraus, für 50 Thlr. das Jahr, an einen 
fillen, ruhigen Miether vom J. April ab zu 
vermiethen. Näheres im Gräupnergemölbe. 


e Malergaſſe Nr. 28 iſt eine gut möbl. 
Vorderſtube zu vermiethen. 


in 


Zucht ganz tauglich und von der Traber⸗, ſo 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


1 


bieter eine upillenmaffe find Gelder 
zu verleihen. as Nähere Ring Nr. 20 

der Kanzlei des Rechts⸗Anwalts Fiſcher. 
— - ——-¼— —ũ—¹ũ —ü——ñ—I ä — —-¼-— ę — 


Feinſte Mandelkleie 
aus nicht entölten Mandeln, 
die Schachtel 5 Sgr. 
Königs⸗Waſch⸗ u. Badepulver, 
die Schachtel 2 Sgr. 
Beſte und einfache Mittel, die Haut weich 
und weiß zu machen und zu erhalten, ſo wie 
das Auſſpringen derſelben zu verhüten. 


Praktiſches Raſierpulver, 


die Schachtel 3 Sgr. 


[2101 Eine Eckbude beziehen 
bei thhauſe, if zum 1. April zu 

Yin de — reh er Schüller 7 
12116] Bei dem Dom. Kahle ! ifo 


von Kanth, 1% Meile von Neumar ten. 
Brauerei und Schankwirthſchaft zu verpach 


1700 — Biſchoffs MW 
Lale er Wein: und Bier⸗ Kelle 
ing Nr. 10 u. 11, bekam 
bietet feinen verehrten Gäſten bei 2 ei 
Reelität die größte Auswahl sorge licher ei 
und Biere, wie warmer und kalter a 
Zugleich empfiehlt er einem geehrten 5 it 
Publikum, welches Breslau nur au Sch | 
berührt, fein auf das Eleganteſte einget 


= 


11205] S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. | Lokal zum Aufenthalt, bei befter muse 
der Effetten und bittet um gütigen Belt, 
12099} Seiedeich-Wilpetmeftr. Nr, 4 beim 1256] gFrembentifte von Zerttig HOW 


Schmied fteht ein Handwagen mit] Kaufm. Mauche aus Berlin. Lieut. 
eiſernen Axen billig zu verkaufen. Berlin. Baron v. Zedlitz-Neukirch aus G auf 
—“ ñ —ꝗ—— — BE e en Sa v, "a Da 
u . 7 richen. ngenieur ateau au m 
Tad li rt 2 Au tern Gutsbeſ. v. Dahlemann aus Dresden. ar, 
9 ch f ſch N kulier Barkow aus Sondershauſen. Maſor“ 


aan Gebr. Friederici. 
Fetten ger. Rheinlachs 


bei 


Natzmer aus Gleiwitz. 


Preiſe der Cerealien und des Spirit! 
Breslau am 4. März. alt 
feinſte, feine, mit., ordin. Wa 


Sy" 


— 
6 


[2109] Weißer Weizen 72 69 63 58 © 
* dito is 64% 65% 4 g 
7 ’ Roggen 8 64% 62 5 
Schafvieh⸗Verkauf. Senke 9 46441 
Von denen für dieſes Jahr aus den Schaf- Hafer 32 31 29 28 
heerden des Herrn Grafen Anton v. Magnis Erbſen 665 63 61 56 1 
um Verkauf aufgeſtellt geweſenen Mutterſchafen Rothe Kleeſaat 1917½ 15, —14 13 
ſind noch 200 Stück auf der Herrſchaſt Ga- Weiße Kleeſaat 14 12% 11 10 


bersdorf und 100 Stück auf der Herrſchaft Nie- 


Spiritus 12% Br. 
derſteine verkäuflich. Dieſe Schafe ſind zur 1 


Die von der Handelskammer eingeſel 
Marktkommiſſion. 


3. u. 4. März. Abd. 10 Uu. Mrg. 6 U. Nahm, 


wie von jeder andern erblichen Krankheit frei. 
Eckersdorf bei Glaz, den 3. März 1852. 


1200 Die Direktion. Luftdruck b. 0e 2787712779750 271 
ITG NER a Tr he — 3,7 — 4 — 15 
[1167 ° 4 Thaupunkt — 4,8 — 6, — 
Pferde⸗Dünger Sunffättigung 90 8. Fist. ge 
wird zu kaufen geſucht. Näheres Albrechtsſtr. Wind Pit) NW N 
Nr. 8 in der Samen⸗Handlung, Wetter trübe bedeckt trübe 


Böer ſenberichte. 
Breslau, 4. März. Geld. u. Fonds- Courſe. Holl. N. Duk. 96 Br, Kaiſ. DU 
96 Br. Frdro'or 115% Br. Ld'or 109% Gl. Poln. Bank ⸗Billets 96% Br. oe 
Bankn. 32% Br. Freiw. St.⸗Anleihe 5% 102% Br. N. Preuß. Anleihe 4½ & 109% 
St.⸗Schuld⸗Sch. 34% 39% Br. Seehandl.⸗Präm.⸗Sch. 123 Br. Preuß. Bank. An 
— Bresl. Skadt⸗Obligat. 4% 100 Gl. Bresl. Kämm.⸗Obligat. 44% 1029 
dto. 44 100% Br. Fresl. Gerechtigkeits⸗Oblig. 4% Großherz. Poſ. 9 
4% 103% Gl., neue 3½ X 95% Br. Schleſ. Pfobr. à 1000 Rihlr. 34% 16% Gl, neue 
Pfdbr. 4% 104%, Br., litt. b. 4% 103% Gl., 34% 95% Gl. Mentenbr. 99% Gl. 
poln. Pfdbr. 4% 96% Br., neue 96% Br. Poln. Partl.⸗Oblig. à 300 Fl. 45 — 
Schatz⸗Oblig. 4 
— — Kurheſ. 


rior. 5% 8° f 
ot. Ser. IV. 5% 103 G Wu dh ahn (Koſ.⸗Oderb.) 4 — — Nei Bri ed. 
Köln⸗Mindener 34% — Prior. 5% II. Kmiss, Sächſ. 
38 Gl. Poſ.⸗Stargard 34% — — Wechſel Gon 3 
Monat 150% Gl. Long! 
Leipzi 


— 


0 — 2 
— Berlin k. S8 


1.0 
40 
10 


„ 2 hd 
eihe 1850 4% 
) band! 


bi he 
i a 
0 


höher begeht 


44 34% ; Nordb. 152% ; Hamburg 2 Monat 183% London 3 


Der Erfolg der früheren Verlooſungen, wird auf franktrte Anfragen durch da 
Wechſel Cen ber 125 Molle Siebe Söhne in Frankfurt am Main mitge 


